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Ile Ziele der deutschen AuWvlillk
Eine Rede des Reichsautzenministers

Berlin , 19. September. !
Der Rcichsanßenministcr Freiherr von !

Neurath hielt anläßlich der Schlußsitzung
des Internationalen Straßenkongrcsses am
Mittwoch nachmittag in der Krvlloper eine
große außenpolitische Rede,  in !
der er n. a. aussührtc:
Bisherige Erfolge

Wir glauben ein gutes Recht zu haben,
i zum Beweis der Richtigkeit  der
i Politik unserer Stnatssührung aus die bis¬

herigen Ersolge  der nationalsozia-
! Wischen Regierung hinzuweisen.

Niemand kann an der einfachen Tatsache
drehen und deuteln, daß rund 4V- Millionen
Arbeitsloser nach jahrelanger Arbeitslosig¬
keit wieder an ihre Arbeitsplätze gebracht
worden sind. Tie deutsche Landwirtschaft
befindet sich ganz offensichtlich nach schwerer
Krisenzeit auf dem Weg der wirtschaftlichen
Gesundung. Tie deutsche Industrie ist gleich¬
falls auf dem Wege der Gesundung.

Mit am -cen  Worten : Unser Binnen¬
markt,  das heißt die deutsche W i r t-

I schast,  soweit sie nicht von uns selbst ab¬
hängt, ist jetzt in Ordnung.  Nicht in
Ordnung ist freilich unser Außenmarkt, da?
heißt die deutsche Wirtschaft, soweit,.sie mcb:
von uns allein, sondern mit v o :n Aus¬
land  abhängt.

Wir sind überzeugt, wir werden auch
die Schwierigkeiten auf dem Gebiet

des Außenmarktes überwinden.
' Gefährlich könnten solche Schwierigkeiten

nur werden, wenn man die Tinge gehen
und treiben ließe. Wir haben die Behand¬
lung dieser Fragen aber planmäßig in di?
Hand genommen.

Wenn Bolk und Regierung eines Landes
ihre Kräfte in solchem Maße kür die inner?
Neugestaltung einsetzen, wie das in Deutsch¬
land der Fall ist, dann wird dadurch die

! Verfolgung aller Ziele i m P e r i a l i st i -
! scher Art nach außen von selbst aus¬

geschlossen.  Tas Fundament , am dem
! die deutsche Regierung ruht , ist nicht so be¬

schaffen. daß sie, um ihre Macht im Innern
zu stabilisieren, zu den Mitteln einer Erfolgs-

> Politik nach außen greisen müßte. Bei einem
Regime, das , wie das deutsche, die Wurzel
seines Bestandes im tiefsten Grunde des
Volkswillens hat und haben muß, steht ein
solcher Weg völlig außer Betracht. Auf
unserem Programm stehen im Grunde nur
zwei Punkte, in denen wir mit positiven
Forderungen an die anderen Negierungen
herantreten und auf deren Erfüllung wir
bestehen.
Gleichberechtigung
und Lösung der Saar -Rückkehr

Jene beiden Punkte sind: Die Forderung,
in der Frage der militärischen Rüstungen als
gleichberechtigtes Land  behandelt zu
werden und sodann die Forderung, die bevor¬
stehende Regelung der Laarfrage  so
durchgcsührt zu sehen, wie das dem Gebot Poli-

. tischer Vernunft und den geltenden Vertrags¬
bestimmungen entspricht. Zwei Forderungen,

i die das gemeinsam haben, daß sic nicht auf
neuen äußeren Macht- und Bcsitzerwerb, son¬
dern lediglich auf die Schließung offener Wun¬
den am deutschen Staats - und Volkskörper ge¬
rechtet sind.

Wenn diese oder jene Regierung die Gleich¬
berechtigung Deutschlands noch glaubt in
Zweifel stellen oder von besonderen Vorlei¬
stungen und Garantien abhängig machen zu ^
tonnen, so ist das für uns ein nndisku - I
tabler Standpunkt.  Er läuft darauf !
hinaus, daß man Deutschland noch immer als
rinen Siaat m inderen Rechtes  be¬
handeln will und daß man ihm letzten Endes
das Eingeständnis znmutet, durch seinen bloßen
Willen zur Gleichberechtigung ein Herd der
" nruhe und womöglich der Kriegs-
gckahr zu sein.

1 Genau umgekehrt: Ein Staat , der seine
Grenzen nicht verteidigen kann, ist nicht nur
kern selbständiger und unab-
banaiacr Staat,  sondern ist. wenn er

mit ringsum Wcnen Grenzen tumrüen YLL)-
gerüsteter Staaten liegt, gerade dadurch ein !
Anreiz für eine gefährliche Poli - ^tik anderer Land  r . i

Als die Reichsregierungvor einem Jahr den >
Entschluß zum
Austritt aus dem Völkerbund
faßte, hat sie das, wie ich gerade heute vor
Ihnen noch einmal wiede-golen möchte, nicht
getan, weil sie sich größere politische Bewe¬
gungsfreiheit hätte verschaffen wollen, oder
weil sie an sich der politischen Zusammenarbeit
mit anderen Staaten abgeneigt wäre. Es ist
lediglich geschehen, weil das unentbehrliche
Fundament solcher Zusammenarbeit, die
Gleichberechtigung, fehlte. Deutschland steht
Wohl nicht allein mit der Ansicht, daß die In¬
stitution deS Völkerbundes durch ihr völliges
Versagen in der Abrüstunosfrage in ihren
Grundpfeilern erschüttert worden ist. Wir
glauben, daß es einschneidender Reformen be¬
dürfen würde, um den Völkerbund zu dem
zu machen, was er nach seinem Skatut sein
sollte, zu einem wirklich brauchbaren
F r i e d e n s i n st r u m e n t.

Durch die bloße Rückkehr früherer
oder den bloßen Beitritt neuer Mit¬
glieder werden sich seine schweren
Mängel nicht heilen lassen. Tos gilt
auch von dem jetzt vollzogenen Ein¬

tritt der Sowjcumion,
einem sicherlich höchst interessanten
Akt der politischen Entwicklung, zu dessen
Bewertung wir allerdings nach unserem
Austritt an -? dem Völkerbund kein Recht
mehr in Anspruch nehmcni wenn wir es auch
an sich als richtig ansehen alle Staaten zur
Mitarbeit an den w.terna '.ionalcn Ausgaben

Hannover, 19. September.
Reichsbischos Müller  hielt am Dienstag

im Kuppelsaal der Stadthalle eine Rede, in
der er u. a. ausführte , er sei häufig gefragt
worden, weshalb er sich für den National¬
sozialismus einsetze. Tas sei ans der Kampf¬
stimmung des Krieges und in der Zeit ge¬
schehen, als die Anhänger Hitlers diesen
gleichen Kampfgeist übernommen hätten.
Hinter der Sozialdemokratie , dem Bolsche- j
wismus und dem Liberalismus , die sich gegen !
den Nationalsozialismus wandten , habe s
nichts anderes gestanden als die große Frage : j
„Was kann ich für meinen Beruf oder für i
mein Geschäft erreichen?"

Als dann der Appell an den natürlichen
Instinkt des Menschen, an das innerste
Wesen, an das Gefühl für Freiheit , für
Ehre, Anstand und Zucht gekommen sei, sei
daraus eine Bewegung geworden, die ihre
Kraft aus Treue , Gehorsam , Glau¬
ben und Gottvertrauen  genommen
habe. Als er, der Redner, dies erkannt habe,
habe er sich der Bewegung angeschlossen und
als er zum ersten Male mit dem Führer zu¬
sammengekommen sei und sein Wesen er¬
kannt habe, da habe er gesagt:

Ich gehöre an die Seite dieses Mannes,
solange ich auf Erden lebe. Bei seinem
ersten Zusammentreffen mit dem
Führer habe er sich gedacht, wenn
der Nationalsozialismus zum Siege
komme, müsse unbedingt eine einige
deutsche evangelische Kirche vorhanden

sein.
Ter Redner kam dann auf die Juden-

frage  zu sprechen und wandte sich gegen
die Leute, die da sagten, Christus sei doch
auch Jude gewesen.  Man müsse dar¬
aus immer erwidern , daß in jenem Volke
stets der Mann , der ihm die Wahrheit sagte,
umgebracht worden sei, zuletzt der Heiland
selbst. Das Christentum sei nicht aus dem !
Judentum herausgewachsen, sondern im !

Die Saarfrage
Auch bei der internationalen Diskussion

über die Regelung der Saarsrage
scheint man vielfach den Ursprung und Kern
des Problenis aus den Augen verloren zu
haben. Man spricht darüber zuweilen so,
als ob jetzt unerwartet ein zweifelhaf¬
tes politisches Problem  aufgetauchl
sei, für das eine Lösung zu finden, es recht
komplizierter und reiflicher Ueberlegung be¬
dürfe. Als Frankreich 1919 mit seiner For¬
derung nach Annektion des Saargebietes bei
seinen Verbündeten nicht durchdrang,
erreicht es doch, daß das Gebiet für 16
Jahrevon Deutschland getrennt,
und daß die Kohlenaruben Frankreich über¬
eignet wurden. Alan stellte in Versailles
die doppelte Begründung  auf , daß
im Saargebiet eine gemischte  Bevölke¬
rung wohne und daß die Zerstörung der
nordfranzösischen Gruben im Kriege es
notwendig machte, Frankreich Ersatz
durch die Saarkohle  zu gewähren.
Es ist heute wohl nicht mehr nötig, über

! den Wert dieser Gründe noch viele Worte
> zu verlieren. Im Saargebiet wohnt seit

mehr als 1200 Jahren eine rein
i deutsche Bevölkerung,  und was
§ die Kohle betrifft, so genügt die Feststellung,
i daß die nordfranzöschen Gruben schon im
s Jahre 1925 mehr als in der Zeit vor dem
: Kriege fördern konnten, und daß Frankreich

— ganz abgesehen von den über Nepara-
^ tionskonto laufenden deutschen Kohlenliese-
! rungen , die schon allein einen mehr als
; dollen Ersatz des ganzen Forderungsausfalls

der nord-französischen Gruben darstellten —
! aus den Saargruben von 1920 bis heute
j rund 180 Millionen Tonnen beziehen konnte,
i während sein durch den Krieg verursachter

Forderungsausfall nur 70 Millionen Ton¬
nen betrug.
Wiedervereinigung mik Deutschland,
die einzig mögliche Lösung

Tie Volksabstimmung, die in wenigen

steten Kampfe mit ihm entstanden. Zum
ersten Male seit Christi Zeit habe nun ein
Volk es gewagt, den Juden den Kampf an¬
zusagen. In diesem Kamps müßten wir
Christen zusammenstehen und wenn wir auch
einmal ein ganzes Jahr darben müßten.
^ Der Redner wandte sich dann spezielleren
Fragen zu und erklärte, dem Buchstaben nach
seien die Kirchen in die Reichskirche eingeglie¬
dert und wenn das Gesetz beschlossen sei,
dann sei es eben beschlossen. Er fügte hinzu:

„Ich sehe mir eine Sache solange an,
wie ich es kann; wenn es aber nicht
mehr geht, so soll man auch wissen,
daß ich die Konsequenzen so hart
ziehe, wie sie gezogen werden müssen."

Der Redner wandte sich dann den Gerüchten
über die Stellung des Führers zur Kirche zu
und erklärte, der Führer habe gesagt, daß er
auch nicht den leisesten Versuch machen wolle,
an dem innersten Kern  der evangeli¬
schen Kirche zu rühren . Im Innern der
Kirche blieben deren eigene Rechte bestehen.
Hier, so fuhr der Redner fort, handle es sich
nur darum , äußere  Dinge endlich zu be¬
reinigen.

Der Redner erörterte dann den Begriff
der inneren religiösen Freiheit und erläu¬
terte den Zustand des Glaubens und Ver¬
trauens . Wenn wir sähen, wie die braunen
Heere in grenzenlosester Treue zu ihrem
Führer ständen, so sollten wir nicht spüren,
was Gottvertrauen sei? Die Deutschen
Christen  wollten , daß der einzige
wahre Christus in Deutschland
wieder erlebt und gepredigt
werde.  Das Volk im Dritten Reich wolle
einen einfachen, klaren, wahren Christus
haben, der ihm helfen solle zur Freiheit.

„Solange der Herrgott mich auf mei¬
nem Posten läßt und mich atmen läßt,
werde ich nur das eine Ziel haben,
daß dieser Christus wieder lebendig

werde in deutschen Landen."

Sas Reueste in Kürze
Der Reichsaußenminister hielt in der

Schlußsitzung des Straßenbaukongresses eine
große außenpolitische Rede.

Dieser internationale Straßenbaukongreß
wurde in der Krvlloper in Berlin feierlich
geschlossen.

Die Saarregierung stellt trotz der ihr aus-
crlegten politischen Neutralität Kommunisten
in die Landespolizei ein.

Die Arbeitsgemeinschaft katholischer Deut¬
scher wurde nach einer Verfügung der Reichs¬
parteileitung aufgelöst.

Der Präsident des Volksgerichtshofs in
Berlin. Dr. Fritz Rehn, ist gestorben.

Monaten stattsindet, wird es ohne allen
Zweifel für alle Welt offenkundig machen,
wie ungerecht und unnatürlich
die Regelung von 1919 war . Der gesunde
Sinn der Bevölkerung hat von Anfang an
erkannt , daß die Wiedervereinigung
mit dem deutschen Mutterlande
die einzig mögliche Lösung  ist,
und daß alles andere nur eine Wieder¬
holung und Verschlimmerung
der verhängnisvollen Fehler von 1919 sein
würde.

Der Außenminister berührte dann rein
technische Fragen bezüglich der Rückgliede¬
rung des Saargebiets und fuhr dann fort:

Dafür bietet der Versailler Vertrag kei¬
nerlei Handhabe.  Es würde vielmehr
dem Wesen und dem Sinn der Volksabstim¬
mung widersprechen, wenn man im Saar¬
gebiet ein anderes Regime aufrechten wollte
als das , für das sich die Bevölkerung ent¬
scheiden wird. Ich hoffe, man wird auch bei
den anderen beteiligten Stellen erkennen, daß
solche Pläne , denen wir niemals unsere Zu¬
stimmung geben könnten, nicht mir dem Ver¬
trag widersprechen, sondern daß ihre Ver¬
wirklichung auch ein Politischer Fehler wäre,
der tür die künftige Entwicklung der inter¬
nationalen Beziehungen die nachteiligsten
Folgen haben müßte-

Londoner Echo
zur Rede des Rbichsnußenniinisters

London, 19. September.
Die Rede des Neichsaußenministers von

Neurath Vox den Delegierten der Interna¬
tionalen Straßenkonferenz in Berlin wird
von der Abendpresse viel beachtet und aus¬
führlich wiedergegeben. Evening Standard
nennt sie einen neuen Appell an die Welt.
Verständnis für das neue
Deutschland  und seine Ziele zu zeigen.
Besonders werden die Worte des Freiherrn
von Neurath über die Paktmanie hervor¬
gehoben.

Minister Dr. Frick über die Selbstverwaltung
Berlin, 19, September.

Neichsinnemninister Dr. Frick veröffent¬
licht im „G e m e i n d e t a g" Ausführungen
über das Thema „Gemeinde und Staats¬
idee". Die Gemeinde, so führt der Minister
laut NdZ. aus . ist eine der Grund-
lügendes staatlichen Aufbaues,
sie ist die Zelle, aus der ein großer Teil des-
reichen Lebens der Nation hervorgeht. So¬
lange die Gemeindeverwaltungen die Stätte
sachlicher Arbeit zum Wohle der Gemeinde¬
bewohner waren , gab es keinen Grund, der
Selbstverwaltung Schranken aufzuerlegen.
Aber schon vor dem Kriege wurden sie zu
öffentlichen Propaganda st eilen
des Marxismus  und seiner kapitalisti-
schen Gegenspieler. Die Gemeinden waren
geradezu der Fechtboden des Klassenkampses.

Es ist kein Zufall , so führt der Minister
weiter aus , daß die Gemeinden erst im natio¬
nalsozialistischen Staat im Geiste ihres
Schöpfers wirksam  werden . Der Na-
tionalsozialismus betrachtet die Selbstver¬
waltungskörper nicht als überflüssig, will
sie vielmehr als eine wertvolle Einrichtuna.

hcraiiuniencn.

Ein fkMMs.Ws. Wes Geschlecht
Rede des Reichsbischofs Müller
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oen Willen des Volkes zu stärken und zu
tätiger Leistung anzuspornen und zu steigern,
erst recht zur Entfaltung bringen.

Das wichtigste Gesetz aus diesem Gebiet
wird die kommende Reichsge¬
meindeordnung  sein, die für alle deut¬
schen Gemeinden die einheitliche
Grundlage  schassen und damit ein
wesentlicher Baustein beim Neubau des Rei¬
ches sein wird.

Der nationalsozialistische Staat beruht auf
dem Führergedanken und unbedingter inne¬
rer Geschlossenheit des ganzen Staatslebens.
Der Führergedanke steht im stärksten Gegen¬
satz zum Parlamentarismus . Er ist aber kein
Gegensatz zur Selbstverwaltung . Adoli
Hitler und Frh . von Stein sind
die großen staatspolitischen Leh¬
rer und Erzieher des deutschen
Volkes.  Sie stellen vor jedes Recht eine
Pflicht, lieber allen Pflichten aber, so betont
Minister Frick zum Schluß, steht die Treue
zum Führer , zur nationalsozialistischen Idee
und zum deutschen Vaterlande . Dieser Pflicht
hat auch die letzte Gemeinde zu dienen.

Siwrkmgrk vor dem Völkerbund
Genf, 19. September.

Die Vollversammlung des Völkerbundes
wird voraussichtlich einige Tage lang nicht
mehr  einberufen werden, nachdem sie ihre
Hauptaufgabe , die Aufnahme der Sowjet¬
union , erfüllt hat . Statt dessen werden die
anderen Organe des Völkerbundes, der
Völkerbundsrat  und die verschiedenen
Kommissionender Völkerbundsversammlung,
arbeiten . Dabei muß bedacht werden, daß in
der 6. (Politischen) Kommission alle Völker¬
bundsstaaten vertreten sind, wie in der Völ¬
kerbundsversammlung selbst. So kommt es,
daß Aussprachen in dieser Kommission häu¬
fig die der Völkerbundsversammlung a u
Bedeutung übertreffen.

Der Völkerbundsrat wird sich heute vor¬
mittag zunächst in geheimer Sitzung mit
einigen kleineren Fragen befassen, die mit der
Saarabstimmung  Zusammenhängen.
Es handelt sich dabei um die Ersetzung eines
Richters beim Obersten Abstimmungsgericht,
um Gehaltsfestsetzungen für Beamte der
Abstimmungskommission und um die An¬
erkennung der diplomatischen Vorrechte und
der diplomatischen Immunität für einzelne
Mitglieder der Abstimmungsorganisationen.
In öffentlicher Sitzung wird sich der Völker¬
bundsrat dann u. a. mit Minderheitenfragen
in Oberschlesien und mit der Verhinde¬
rung des WaffentransPortes
nach Bolivien und Paraguay be¬
fassen.

KomwimiKtli bei btt Zmrpchti
Der Leiter der Saarpolizei Anführer des

Ueberfalls auf Bergmann Schulz

Zu der Mißhandlung des Bergarbeiters
Schulz bei Münchwies durch saarländische
Polizeibeamte wird ergänzend festgestellt, daß
die Aktion unter dem persönlichen Kommando
des kürzlich vom Präsidenten Knox mit der
Leitung der Saarpolizei betrauten Ms.
Hemsley  stand . Wie weiter festgestellt
wurde, befanden sich der Führer sowie ein Teil
der Mannschaften in betrunkenem  Zu¬
stande. Ferner ist sachlich festzustellen, daß an
dem Tatort die Straße breit und übersichtlich
ist. so daß jeglicher Schmuggel, unter dessen
Verdacht Schulz gestanden haben soll, nicht in
Frage kommt, zumal Zollbeamte Tag und
Nacht dort eine scharfe Kontrolle  aus¬
üben.

Daß es sich bei den Mißhandlungen des
überdies alsbald wieder freigelassenenSchulz
nicht um eine „Brechung des Widerstandes"
eines einzelnen durch neun  Polizeibeamte
handeln konnte, sondern daß tatsächlich
schwere Mißhandlungen mit Körperverletzung
vorliegen, geht aus dem ärztlichen Befund des
Dr . Hild-Saarbrücken hervor, der feststellte,
daß die linke Kopfhälfte des Schulz stark ge¬
schwollen ist, daß auf dem Kopf und an der
linken Stirnseite zahlreiche blutunterlaufene
Stellen zu sehen sind, daß die linke Backe, das
Nasenbein, das linke Handgelenk Verletzungen
und Striemen aufweisen und daß auf dem
ganzen Rücken zahlreiche Hautwunden und
blutunterlaufene Striemen sichtbar sind.

Für die Personalpolitik »es Herrn Knox bei
Neuanwerbung von Polizeibeamten sind ferner
folgend? Fälle bezeichnend, über die bereits an
die Regierungskommission eine öffentliche An¬
frage gerichtet worden ist.

Es wurden neu eingestellt in die Laudrs-
polizei:

1. der beim Güdinger Ueberfall auf die Hit¬
lerjugend verhaftete und zu 2 Vs Jahren
Gefängnis (!) verurteilte Nikolaus Con¬
rad,  der nach Verbüßung eines Teiles seiner
Strafe auf Grund der kürzlichen Amnestiever¬
ordnung der Regierungskommission sreigelafsen
wurde;

2. der früher in Deutschland alsKommu «
nisten führer (!) tätige Bitter;

3. die bekannten Obervölklinger Antifaschi¬
sten Grün und Bräuning.

Welthandel
Am Welthandel ist Europa mit 58,47

Prozent  beteiligt ; auf Amerika entfallen
20,89 Prozent , auf Asien 14,47 Prozent , aus
Afrika 4,23 Prozent , und auf Australien nur
1,94 Prozent.

Anttlemiig dtMtt Nigleißoig
Ehrenempfang der deutschen Europa¬
flieger — Bajon wird Major

Warschau, 19. September.
Ueber den Sieg des Polen Bajan  im

Europa -Nundslug 1934 ist selbstverständlich
die polnische Presse hocherfreut.  Sie
vergißt aber dabei nicht, auch den Lei¬
stungen der deutschen Flieger
Achtung und Anerkennung entgegenzubrin¬
gen. „Ter gestrige Tag hat bewiesen", so
schreibt die „Gazeta Polska", „daß der Sieg
im Rundflug von 1934 kein Zufall war . Der
Erfolg unserer Flieger und Konstrukteure
war auch kein Zufall . Er hat Zeugnis ab¬
gelegt für den Wert unserer Flieger . Wir
freuen uns mit ihnen und hoffen, daß sich
unsere Piloten noch recht oft im friedlichen
Wettkampf in ritterlicher Weise gegenüber¬
stehen können."

Der Sieger des Europa -Rundflugs 1934,
Hauptmann Bajan . wurde für seine Leistung
zum Major befördert.

*

Der Aero-Klub von Deutschland versam¬
melte am Dienstag abend zur Verteilung
der Preise des Europa -Rundiluges die
Mannschaften der am Rundflug beteiligten
deutschen Flugzeuge, bei der zahlreiche An¬
gehörige des deutschen Flugwesens und Ver¬
treter der Luftfahrt zugegen waren . Man
sah u. a. Flieger -Commodore Christian¬
sen  und die Flugzeugkonstrukteure F " se¬
il er , Direktor Schwarzkopf  von den
Bayrischen Flugzeugwerken und Siebel
von der Firma Klemm. Tie Gäste wurden
von dem Präsidenten des Aero - Klubs,
Major a. D. von Kehler,  willkommen
geheißen. Staatssekretär Milch über¬
brachte die Grüße des Reichslustsahrtmini-
sters und begrüßte gleichzeitig die Besatzun¬
gen, die sich im Europarundflug auf einem
schwierigen Posten mit Erfolg und mit so
vollem Einsatz für die deutsche Luftgeltung
geschlagen haben.

Staatssekretär Milch teilte mit , daß
Major a. D. von Kehler den Posten des
Präsidenten des Aero - Klubs nieder¬
zulegen  beabsichtige, um jüngeren Kräf¬
ten Platz zu machen. Der Staatssekretär ge¬
dachte in warmen Worten der hohen Ver¬
dienste, die sich von Kehler in den langen
Jahren seines Wirkens nicht nur in Deutsch¬
land , sondern auch für das Ansehen der deut¬
schen Luftfahrt im Ausland erworben habe.
Gleichzeitig machte er Mitteilung von dem
Wunsche des Major von Kehler, daß Herr
von Gronau  an seiner Stelle die Präsi¬
dentschaft des Aero - Klubs übernehmen
möchte. Staatssekretär Milch wies darauf
hin, daß im Anschluß an die Verteilung der
Preise für die an dem Europa -Rundflug be¬
teiligten Mannschaften auch dem Flugzeug¬
konstrukteur Fieseler  der Preis für die
Weltmeisterschaft im Kunstflug überreicht
werden solle. Der französische Aero-Klub
hatte dem Aero-Klub von Deutschland den
Preis übermittelt mit der Bitte , diesen bei
einer passenden Gelegenheit zu überreichen.

Tie Heimkehrenden berichteten von den
Schicksalen der Expedition seit den verhäng¬
nisvollen Julitagen . Sie teilten mit . daß
nach dem Abmarsch nicht der geringste Un¬
fall mehr zu beklagen war . Sehr anerken¬
nend äußerten sich die Teilnehmer über die
freundliche und tatkräftige Unterstützung der
englischen Behörden  in Darjeeling.
Alle Expeditionsteilnehmer sind voll des
Lobes über die Teilnahme, die ihnen von den
Engländern in Indien allenthalben enl-
gegengebracht wurde. Andererseits erklärten
auch die britischen Behörden die Form und
An der Abwicklung der Expedtion ÄZ bei¬
spielgebend.
Die wissenschaftliche Ausbeute

Die iv i >se n >cha f kl : che n Crgeo  -
n i s s e der Expedition sind, unabhängig vom
unglücklichen Ausgang des Unternehmens,
bedeutend. „Vor allem waren ", so er¬
zählten die Expeditionsteilnehmer , „wir in
der Lage, nachzuweisen, daß die photogram¬
metrische Methode der Geländeaufnahme,
die wir verwendeten, tatsächlich geeignet ist,
auch in unübersichtlichen und schwierigen
Gebieten erstklassige Ergebnisse zu zeitigen."
Die Teilnehmer sind überzeugt, daß das Un¬
ternehmen vom wissenschaftlichen Stand¬
punkt aus ein voller Erfolg war.

Litwinowö Senker Rede
Genf, 19. September.

Nach erfolgter Aufnahme der Sowjetunion
in den Völkerbund ergriff der sowjetrussische
Delegierte, Litwinow, das Wort zu einer
Rede.

Litwinow war in einem hellgrauen Anzug
erschienen. Er sprach wie immer schnell und
überstürzt, in vielfach unverständlichem Eng¬
lisch. Schon deshalb konnten seine Worte
keine rechte rednerische Wirkung haben. Lit¬
winow dankte zunächst den Mächten, die sich
um die Zulassung der Sowjetunion bemüht
hatten , vor allem Frankreich, England und
Italien.

Litwinow machte den Versuch, der kriti¬
schen Stimmung der Verhandlung durch
eine Darstellung der Lage in Sowjetrußland
entgegenzutreten, die aber zweifellos schar¬
fem Widerspruch  begegnen wird. So
behauptete er, daß sich die Rasten und Völ¬

ker in der Räteunion frei entwickeln und
ihrer Natur gemäß leben könnten (!!). Es
gebe in der Sowjetunion kein Vorurteil
gegen Rassen oder Nationen und es gebe auch
keine Mehrheit und keine Minderheit , da
Gleichberechtigung (!) herrsche.

Auch im weiteren Verlauf seiner Rede
sprach Litwinow von Rußlands „Arbeit sür
den Frieden " und den Möglichkeiten, die die
Mitwirkung der Sowjetunion im Völkerbund
seiner Meinung nach eröffneten. Dann sie!
das Wort Krieg. Der Völkerbund müsse sich
der Organisation des Krieges entgegenstellen.
Jeder Staat müsse wissen, daß ein Krieg
nicht mehr örtlich begrenzt werden könne
und daß auch die neutralen Staaten schwer
unter ihm leiden würden. Noch immer seien
die furchtbaren Wirkungen des Weltkrieges
nicht überwunden . Deshalb müßten ver¬
stärkte Sicherheitsgarantien verlangt wer¬
den. Freilich kenne niemand so gut wie er
die Grenzen, die der Friedenssicherung de-
Völkerbundes gesteckt seien. Aber bei gutem
Willen lasse sich unter Mitwirkung der Sow¬
jetunion zweifellos auch hier ein Erfolg er¬
reichen.

Als Litwinow seine Rede geendet hatte,
war der Beifall etwas stärker als am An¬
fang. Aber immer noch erheblich  unter
dem Durchschnitt. Obgleich die meisten Dele¬
gationen und die Tribünenbesucher zweifel¬
los nur zum geringen Teil die Rede verstan¬
den hatten , verließ doch alles  den Saal,
als die Uebersetzung der Rede begann. Nur
ganz wenige Delegationen hielten bis zum
Schluß auf ihren Plätzen aus , so daß die
russische Delegation schließlichf a st allein
zwischen leeren Bänken saß.

Mfendranb aus dem
SauptbOnhsf von Soft»

Sofia , 19. September.
In den großen Materialdepots der unga¬

rischen Eisenbahn, die sich in unmittelbarer
Nähe des Sofioter Hauptbahnhofs befinden,
brach in den Abendstunden des Dienstag
Feuer aus, das sich in kurzer Zeit über das
ganze Gebäude ausdehnte, in dem riesige
Mengen Oel, Lacke, Benzin, Petroleum und
andere leicht brennbare Stoffe cingelagert
sind. Da das Feuer auch die anliegenden
Güterschuppen bedrohte, wurde die gesamte
hauptstädtische Feuerwehr eingesetzt, die in¬
dessen dem Niesenbrand machtlos gegenüber¬
steht und sich darauf beschränken mutz, ein
Ilebergreifen des Feuers auf die angrenzen¬
den Gebäude zu verhindern.

Garmisch, 19. September.
Bei einer Klettertour auf die Südwand

der Scharnitzspitze im Wettersteingebirge
machte ein österreichisches Geschwisterpaar
eine schaurig « Entdeckung.  Auf
einer kaum sitzflächengroßen Platte stand,
zur Wand gekehrt, ein Mann, der tot war.
Seine mageren Hände krampften sich um
einen Mauerhaken, am Haken hing ein Scil-
stück, das den Körper an der Wand hielt.
Keine äußere Verletzung war an der noch
nicht entstellten Leiche zu sehen. Das völlig
eingefallene Gesicht ließ auf einen Tod
durch Erschöpfung  schließen. Tie Ge¬
schwister verständigten sofort die Behörden.
Darauf wurde der Tote geborgen. Es han¬
delt sich um einen Münchener Studenten.
Die Ursache des Todes ist bis heute un¬
bekannt. Nach Ansicht der Aerzte ist der
Mann langsam verhungert  und
schließlich an Entkräftung gestorben. Der
Tod dürfte am Tage vor Auffindung der
Leiche eingetreten fein.

AuWlms der ArbeüssemeWchUt
katholischer Deutscher

Berlin , 19. September.
Die Reichsparleileüung gibt bekannt: Nach¬

dem die Reichsparteileitung durch ihre Abtei¬
lung für den kulturellen Frieden sämtliche
kulturelleJnreressen  von Staat und
Kirche betreffenden Fragen in zunehmendem
Maße und unmittelbar bearbeiten läßt, er¬
scheint es im Interesse einer noch strafferen
Zusammenfassung dieser Arbeitsgebiete nun¬
mehr geboten, auch die zunächst der Arbeits¬
gemeinschaftkatholischer Deutscher überwiese¬
nen Aufgaben in diejenigen der Reichspartei¬
leitung einzubeziehen.

Die „Arbeitsgemeinschaftkatholischer Deut¬
scher" stellt daher im Reichsgebiet mit dem
heutigen Tage ihre Arbeit ein und löst sich aus.
Sie Hai im Laufe ihrer Tätigkeit in dem ihr
zugewiesenenBereich wirksam zu einer
Versöhnung  beigetragen. Für diese Arbeit
wird der Reichsleitung und allen Beauftrag¬
ten hiermit der Dank der Partei ausgesprochen.

Eine Erklärung der MF.
Berlin, 19. September.

Wie die Deutsche Arbeitsfront mitteilt,
ist die Amtsenthebung des Pg . Busch weder
auf ehrenrührige Machenschaften, noch auf
ein Versagen in den Leistungen znrttckzu-
führen . Es handelt sich hier vielmehr um
einen Verstoß gegen die Selbstdisziplin, die
von einem nationalsozialistischen Führer er¬
wartet werden muß.

Württemberg
Ms Mre Zuchthaus

Br versuchten Letscht«
Stuttgart . 19. September.

Das Schwurgericht  verurteilte den
27 Jahre alten Richard Schondelmayer
von Stuttgart wegen versuchten Totschlags
nebst fortgesetztem Betrug und Diebstahl u>
fünf Jahren Zuchthaus  und drei
Jahren Ehrverlust.

Der Angeklagte, ein auch wegen Notzucht
mehrfach vorbestrafter Taugenichts, hatte
im September 1932 zwischen Degerloch und
Echterdingen einen Polizeibeamten, der ihn
kontrollieren wollte, mit einem gestohlenen
Wagen mit 8V Kilometer Geschwindigkeit
um ein Haar überfahren. Er war dann in
die Schweiz geflüchtet, wo er wegen eim
auf ähnliche Weise verübten Totschlags zu
IV- Jahren Zuchthaus verurteilt worden
war.

Ster gebührt Machte Strafe!
Rohlinge mißhandeln heimkehrende

Männer
Deißlingen OA. Rvttweil. 19. September

Fünf betrunkene Burschen von auswärts
die beim Wasserwerk das Neckarbett reintz
ten, versperrten in der Samstagnacht aM
dem Nachhauseweg einem mit dem Rat
heimkehrenden. Manne den Weg. Auf di-
Bitte , ihn seines Weges ziehen zu lassen,
warfen sie ihn zu Boden, traktierter
ihn mit den Stieseln und mit dem
Messer.  Drei Messerstiche, mehrere Kopf¬
verletzungen und Rückenverletzungen sind das
Endergebnis ihrer Brutalität . Das Fahrrat
wurde ebenfalls ein Opfer ihrer gemeinen
Handlungsweise . Einige Stunden zuvor be¬
arbeiteten sie in ähnlicher Weise, ebenfalls
ohne jeden Anlaß , einen anderen ledigen
Mann bei seinem Hause. Dieser trug auch
Kopfverletzungen  davon.

Nor-er Mosteryfsrtr ausgesM
Baindt, OA. Ravensburg, 19. September.

Eine nicht alltägliche Ueberraschnng erlebten
dieser Tage die barmherzigen Schwestern des
Kinderasyls St . Joses  hier . Lag da, als
diese von der Kirche zurücktehrten, vor der
Klosterpsorte eine mit Luftlöchern versehene
Pappschachtel,  deren Inhalt znm nicht
geringen Staunen der Finderinnen in einem
kleinen neugeborenen Kindchen  be¬
stand. Die Schachtel enthielt weiterhin fol¬
gende Zeilen : „Ich bin geboren am 14. Sep¬
tember. Tainet mich Maria Rita !"

Angst oösr. . .?
Wegen Unfall sein Auto verschenkt

Pforzheim, 19. September. Am Sonntag!
fuhr ein Horch-Krastwagen. der durch den'
nassen Boden ins Rutschen  gekommen
war , gegen eine Mauer , die sich kurz vor dem
Ortseingang nach Weidental  befindet.
Die vier Insassen, die sich in dem Wagen
befanden, und die aus Pforzheim  wa¬
ren . sind mit unbedeutenden Verletzungen
davon gekommen. Immerhin war aber der
Besitzer des Wagens , ein Pforzheimer Fabri¬
kant. über das Mißgeschick so verärgert , daß
er nichts mehr von seinem Wagen wißen
wollte. Auf die Frage , wer den Wagen haben
wolle, waren die Umstehenden zunächst etwas
ungläubig.  Schließlich , als der Fabri¬
kant erklärte, daß es ihm mit seinem Ange¬
bot ernst sei. trat ein Arbeitsloser vor unk
nahm freudestrahlend  das Geschenk
an . Die vier Pforzheimer sind dann mit der
Bahn nach Hause gefahren. Ter Pfälzer
Glückspilz braucht nur einige kleinere Repa¬
raturen vornehmen zu lassen.

2v«ü Hornissen auf-em Kirchturm
vernichtet

Mulsingen a. I ., 19. September . Flasch-
nermsrster Richard Kautz halte den Auf¬
trag . am hiesigen Kirchturm Schäden aus¬
zubessern. welche das Unwetter am 2. Sep¬
tember verursacht hatte . Als er zu dieiern
Zweck im Innern den Turm bestieg, ent¬
deckte er einen riesigen Hornissenschwarm.
Es war ein Nest mit sechs bis acht Abteilun¬
gen, welche je zirka 1»0 eingepnpvte Nach¬
kömmlinge  enthielten , welche zum Teil
znm Ausschlüpfen reif waren . Um arbeiten
zu können, mußte diesen gefährlichen Insek¬
ten der Garaus gemacht werden, was Kautz,
ohne von einer Hornisse gestochen zu werden,
mit Schwefel  bewerkstelligte. Wie es sich
nach dem Abtöten hcranZstollte. handelte es
sich, junge und alte ziisammengezählt, um
zirka 2 990 Hornissen.

Verhängnisvolles„Nickerchen
Eislingen a. Fils , 19. September . Ein mil

Kies beladenes Fuhrwerk fuhr die Stutt¬
garter L-traße aufwärts . Der Wagen fuhr
so in der Mitte der Straße , daß weder ei»
von oben kommender, noch ein aus Richtung
Göppingen  unterwegs befindlicher
Kraftwagen an dem Fuhrwerk vorbei kom¬
men konnten. Weil auch kräftiges Hupen der
beiden Kraftwagensührer nichts half, den
Wagen aus der Fahrbahn zu bringen, stieg
einer der Wagenführer aus und fand den
Fuhrmann fest  schlafend  vor . Durch
einen hinzugekommenen Polizeibeamten
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Oberndorf a . N., w . September . <Das
Mauser - Denkmal i st fertig-
.äestellt .) Für die Einweihung des Denk¬
mals für Wilhelm Mauser  ist Sonn¬
tag. der 7. Oktober , in Aussicht genommen.
Das Denkmal , das aus Anlaß des 100. Ge¬
burtstages von Wilh . Mauser erstellt wird,
ist von Kölner Künstlern nunmehr fertig¬
gestellt. Außer den Enkeln von Wilhelm
Mauser , den Fabrikanten in Köln und
Waldeck, werden auch Beamte ihrer Werke
zu der Feier eintresfen.

Dünsbach OA . Gerabronn . 19. September.
(Ueb erführt er Brandstifter) Die
Kriminalpolizei konnte den vor kurzem nach
Gerabronn verzogenen und dort als Ma¬
schinisten beschäftigten Besitzer seines im
Juni in Dünsbach abgebrannten Hauses mit
Schmiede der eigenen Brandstiftung
überführen.

AMOMMsr Nurr
begrüßt ausiandsdeutsche Mädchen

in Eßlingen
Eßlingen a . N., 19. September . Von Stutt¬

gart kommend besuchte am Dienstagnach¬
mittag eine stattliche Schar ausländs¬
deutscher Mädchen  unsere Stadt . Von
dem herrlichen Rundblick beim Jägerhaus,
von der gegenwärtig im Stadium einer neuen
Raumgestaltung befindlichen Burg und von
den sonstigen Schönheiten der alten Reichs¬
stadt Eßlingen,  waren die wanderfrohen
Gäste entzückt.  Der Besuch in Eßlingen,
der im Alten Rathaus seinen stimmungs¬
vollen Abschluß fand , erhielt dadurch eine
besondere , erfreuliche Note , daß der Herr
N e i ch s st a t t h a l t e r Mur c es sich nicht
nehmen ließ , inmitten der dankbaren jungen
Gäste zu weilen . Auch Kreisleiter H u n »>
war erschienen . Die Begrüßung und Füh¬
rung hatte Oberbürgermeister Dr . Klaiber
übernommen.

Die Landesstelle Württemberg des Neichs-
miiiisterinms für Volksanfklärnng und Pro¬
paganda teilt mit :-Am 30. September findet
in Stadt und Land das Erntedankfest
statt . Aus diesem Grund dürfen an diesem
Tag nur Veranstaltungen stattfinden , die
inden  großen Rahmen dieses
Fe st es eingegliedert werden
können.  Vereinsfestlichkeiten und private
Veranstaltungen — Theater - und Filmvor¬
führungen und dergleichen natürlich aus¬
geschlossen — dürfen nicht stattfinden . Bei
ganz besonders gelagerten Fällen kann die
Landesstelle Württemberg des Reichsmini¬
steriums für Volksaufklärung und Propa¬
ganda , Stuttgart -N., Kronprinzstr . 4. eine
Genehmigung zur Abhaltung erteilen . Die
Durchführung des Erntedankfestes für ganz
Württemberg liegt in den .Liän^en der G a n-
propagandaleitung der NS.  -
DAP .. Stuttgart -N., Kronprinzstr . 2. Et¬
waige Wünsche und Anregungen sind dort¬
hin zu richten.

Tie Landesstelle Württemberg des Reichs¬
ministeriums für Volksausklärung und Pro¬
paganda teilt weiter mit : Nicht nur der
Bauer , sondern jeder schaffende
Volksgenosse  sollte einmal den Staats¬
akt auf dem Bückeberg bei Hameln anläß¬
lich des Erntedankfestes erleben . Dieses Jahr
bietet die Landesbauernschast eine ganz
besonders günstige Gelegen he ' t.
in einem Sonderzug dorthin zu kommen.
Bei einem Fahrpreis von  RM . 10.70
verlassen die Bückebergfahrer am Samstag,
den 29. September . Stuttgart und treffen
— die Rückfahrt führt durch das herrliche
Nheinal — in der Nacht vom 2. auf 3.
Oktober wieder in Stuttgart ein . Anmel¬
dungen  sind bis spätestens 24. Septem¬
ber an die Landesbauernschaft Württem¬
berg , Hauptabteilung 1, Stuttgart -N.. Kepp-
lerstr . 1. zu richten.

Zum Erntedanktag 1934 wird im ganzen
Reich wiederum ein einheitliches F e st-
zeichen  getragen . Die BdM .-Mädel des
Obergaues 20 stellen sich in den Dienst der
Sache und beteiligen sich am Verkauf des
Jestabzeichens vom 25. bis 29. September.

In Vaihingen  stieß ein Briefträger mit
seinem Fahrrad gegen einen Straßenbahnzug . Mit
drei gebrochenen Rippen und einem Beckenbruch
wurde er weggetragen.

*
Am Mittwoch morgen wurde in Oehringen

das vierjährige Kind des Ernst Daiber  von
einem Pferdefuhrwerk überfahren. Mit schwe¬
ren Verletzungen  mußte das Kind in das
Kreiskrankenhaus verbracht werden.

-ü
In Geislingen  a . d. St . ist ein Münchener

Personenauto auf die Tälesbahn aufgefahren.
Glücklicherweise ging die Sache mit einer Be¬
schädigung des Autos ab, das vom Zug zur
Seite geworfen wurde.

Ein älterer , armer Mann fand in Wein¬
garten  auf dem städt. Schuttplatz  in einem
noch ziemlich gut erhaltenen Paar Schuhe einen
größeren Geldbetrag  in einzelnen Gold-
ftü cke n. Vermutlich stammen die Schuhe aus
einem Erbnachlaß und wurden achtlos weg-
Mwvrsen.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 20. September 1934.

Hitlerworte:
Man muß diese infame jüdische Art,
ehrlichen Menschen mit einem Male
und wie auf Zauberspruch zugleich von
hundert und aberhundert Stellen aus
die Schmutzkübel niedrigster Verleum¬
dungen über das saubere Kleid zu gie¬
ßen, studieren , um die ganze Gefahr
dieser Presselumpen richtig würdigen
zu können.

^ Mein Kampf.

Do « der neuen Welt zurück
Durch die besondere Gunst des Herrn Reichs¬

statthalters von Württemberg , Wilhelm Murr,
wurde es unseren lieben Ehrenbürgern Reichs¬
tagsabgeordneten Philipp Baetzner  und Mi¬
nisterialrat Dr . Stähle  ermöglicht , eine Fe¬
rien - und Studienreise nach Amerika anzutre¬
ten , die gestern ihren Abschluß gefunden hat.
Unmittelbar nach seinem Eintreffen wurde un¬
serem Kreisleiter Philipp Baetzner  vor seiner
Wohnung von der neuen PO .-Kreiskapelle Al¬
tensteig , unter Leitung von Musikdirektor
Maier  ein Ständchen gebracht.

Philipp Baetzner dankte für die Ehrung und
die ihm, zwei Stunden nach seiner Ankunft
gemachte große Freude und betonte , daß er
auch in Amerika nicht müßig gewesen sei, son¬
dern in dortigen deutschen Kreisen , etwas vom
nationalsozialistischen Geist, wie er in Nagold
herrscht, hinterlassen habe.

Bei einem gemütlichen Beisammensein in
der Traube fand Musikdirektor Maier ehrende
Worte an den Gefeierten , besonders hervor¬
hebend , daß PH. Baetzner zu 98 Prozent das
Vertrauen der Bevölkerung Altensteigs genieße.
In seiner Gegenrede brachte dieser zum Aus¬
druck, daß der Dualismus , wie er einst zwischen
dem „vorderen und Hinteren Bezirk" bestanden
habe , restlos der Vergangenheit angehöre , wie
es auch im ganzen Reiche nur eine  Parole
gebe : Alles für Deutschland.

»Kraft durch Freude"
Eine Autofahrt hatte am Mittwoch Baden-

Baden als Ziel . Die interessante Tour führte
durch das Waldachtal nach Altensteig , über Ve-
senfeld, Murgtal -. Schwarzenbachsperre . Plat¬
tig , Vühler Höhe in die Badestadt . Die Sehens¬
würdigkeiten Baden -Badens , wie die Romantik
des Schwarzwaldes entzückten alle Teilnehmer.
Vor der Rückfahrt setzte ein kühlender Regen
ein , der ' uns bis hierher begleitete . Trotzdem
war die Stimmung großartig , was durch ge¬
meinsam gesungene Volkslieder zum Ausdruck
kam.

Die Zurückgebliebenen wurden von einem Mit¬
glied des Schwarzwaldvereins über Luginsland
nach Jselshausen ins Cafe Weimer geführt.

Tonfilmtheater
„Hans Westmar"

Die gestrige Aufführung des Films „Hans
Westmar , einer von vielen " machte auf die zahl¬
reichen Zuschauer einen außerordentlich tiefen
Eindruck. Dieses Werk bringt wieder einmal
ein gutes Bild von dem unbekannten SA .-
Mann der vergangenen Kampfjahre.
Der Rahmen des Films

Freilich kann in einem auf Kontrast und Ak¬
tualität eingestellten Filmwerk nicht ein Bilo
all der verschiedenen Typen des kämpfenden SA .-
Mannes in Stadt - u. Land , in Nord und Süd ge¬
zeichnet werden . Vieles wird sicherlich vermißt
werden , das für unsere Gegend von ausschlag¬
gebender Bedeutung im Kampfe war , manches
in Berlin eine Selbstverständlichkeit , wird auf
uns überraschend gewirkt haben . Trotzdem ist
der Film gerade durch das prägnante Gestal¬
ten einer bestimmten Figur , die in sich das We¬
sen aller SA -Männer verkörpert , zu einer Ein¬
heit geworden . Hat doch auch als Vorbild die
Gestalt Horst-Wessels gedient , die nicht irgend
ein Traumgebilde , sondern echteste Wirklichkeit
war . Das Thema des Korpsstudenten , der um
seiner Kameraden und seiner Idee willen das
Studium aufgibt , bewußt in die Masse der Ar¬
beiter versinkt und von dort heraus die kämp¬
fende Gemeinschaft eines SA .-Sturmes im röte¬
sten Berlin schafft, gibt wohl das Beste zur Dar¬
stellung des SA .-Typs.
Handlung des Films

Hans Westmar ist als Sohn wohlhabender
Eltern ein lustiger Korpsstudent . Aber als na¬
türlich und verantwortungsvoll denkender
Mensch kann er sich in all dem Studententrubel
nicht losreißen von der Pflicht , die er durch
seine SA .-Mitgliedschaft sich auferlegt hat . Diese
ergreift ihn vollständig . Er läßt alles , was ihn
noch an die bürgerliche Welt bindet , fahren,
er geht zu seinen Kameraden in den roten
Osten Berlins , er spricht in Kommunistenver¬
sammlungen , blutet in Saalschlachten und sein
Schrei nach dem meuchlings ermordeten Kame¬
raden gellt durch die nebelschwarzen Straßen
am Landwehrkanal . Die Zentrale der Kommune
kennt ihn , sie weiß, daß er ihr schärfster Gegner
ist, der ganze Straßenzüge dem Bolschewismus
entreißt . Er wird aufs Korn genommen , aber er
läßt sich nicht warnen , er bleibt . Sein Sturm
marschiert , die Standarte marschiert durchs rote
Neu-Köln , Wut und Haß und Verblendung
schlagen ihm entgegen.

Aber die SA .-Männer halten durch. Die Wahl
bringt ihnen Sieg , den Kommunisten Verlust.
Besonders packend sind die Massenszenen der
Berliner SA . Man sieht hier im Film die har¬
ten . jungen Gesichter, die Seite an Seite mit
Horst-Wessel marschiert sind. Grauenvoll ist die
Woge des Terrors , die sich auf die wenigen
SA -Männer stürzt. Lächerlich oft die Schikanen
der Polizei . Hans Westmar , der im Gebiet des
Sturmes , den er führt , sich ein Zimmer gemietet
hat , und den Tag über in der Baugrube arbei¬
tet . bricht kurz nach der Wahl zusammen. Freun¬
de. Eltern und Kameraden bitten ihn , zur Wie¬
derherstellung aufs stille Land zu gehen. Schon

hat er sich entschlossen. Er will nur noch einmal
seine Sachen in der alten Wohnung mitten im
roten Viertel ordnen . Da streckt ihn ein Feuer¬
überfall der Kommune in seinem Zimmer schwer
verletzt nieder . Sein Tod kommt aus dem Ent¬
schluß der Kommunistenführer . Aber er lebt
noch, schwer verletzt haben ihn die Kameraden
ins Krankenhaus verbracht . Selbst dort versucht
die Kommune noch einmal ein Attentat . Dann
schließt er die Augen für immer . Seine letzte
Fahrt zum Friedhof ist ein letzter Leidensgang.
Die Kommune reißt die Kränze vom Sarg , die
Polizei vermag kaum die Angehörigen zu
schützen. Dann senken sich die Fahnen übers Grab.
Aber Hans Westmar lebt weiter , in den Ko¬
lonnen der durchs Brandenburger Tor marschie¬
renden SA .-Stürme schreitet er mit.

Sanitötskolonne vom Rote « Kreuz
Die Sanitätskolonne vom Roten Kreuz Na¬

gold hatte in den letzten 4 Wochen den 3. Probe-
(Nacht)-Alarm . Der Kolonnenführerstellvertre¬
ter Robert Deuble,  erhielt um 7.45 Uhr
abends von Kolonnenführer Karl Ehniß  in
einem verschlossenen Briefumschlag folgenden
Alarmierungsbefehl : „Alarmierung der
Kolonne , verbunden mit einer prak¬
tisch enUebung am 19 . Sept . 1934

Der Besitzer des Kurhauses Waldlust . Karl
Frey,  meldet durch Fernsprecher der Polizei¬
wache, daß an der Straßenabzweigung Nagold-
Herrenberg und Nagold -Rottenburg ein Zu¬
sammenstoß zwischen einem Kraftwagen und
einem Motorrad sich ereignet habe. Verletzt
sind 5 Personen , darunter 4 Schwerverletzte.
Die Polizeiwache alarmiert 7.45 Uhr die Sa¬
nitätskolonne Nagold zur ersten Hilfeleistung
und Abtransport der Verletzten ."

Robert Deuble traf bald nach der Alarmie¬
rung mit 5 Sanitätsleuten per Auto an der
Unfallstelle ein . In kurzen Zeitabständen folg¬
ten Teile der Kolonne . Auf der Unfallsteüe
zeigte sich folgendes Bild:

Bei einem Zusammenstoß zwischen Kraftwa¬
gen und Motorrad liegt der Motorradfahrer
auf der Straße , klagt über heftige Brustschmer¬
zen, besonders beim Atmen . Sein rechter Fuß
steht schief, schmerzt sehr und kann nicht bewegt
werden . Ein mitfahrender Herr ist bewußtlos,
seine Atmung sehr oberflächlich, der Puls klein
und langsam . Aus einem Ohr ist Blut ausge¬
treten . Dem Kraftwagenführer ist auf seinem
Sitz vom Steuerrad die Brust eingeklemmt und
gequetscht worden . Atmung röchelnd aus dem
Mund entleert sich schäumendes Blut . Im
Kraftwagen hat ein Herr eine Wunde an der
linken Halsseite mit sloßweis spritzender, hell¬
roter Blutung . Ein weiterer Insasse des Autos
hatte eine klaffende Wunde über Wange . Nase
und Oberlippe , starker Blutverlust -Blutung
nicht stoßweise) , Ohnmacht.

Tie Ausgaben wurden richtig erkannt . Die
praktische Lösung ist mit guter Sachkenntnis
durchgeführt worden . Den Verletzten wurde der
Gefährlichkeit der Verletzungen entsprechend,
die erste richtige Hilfe geleistet.

Kolonnenführei Karl Ehniß gab einen kla¬
ren Ueberblick über den Zweck der Probealar¬
mierung und über die in strömendem Regen
geleistete praktische Hilfeleistung der Kolonne.

Kolonnenarzt Dr . Karl Beck - Nagold über¬
nahm die fachliche Kritik über die von seinen
Sanitätsleuten angelegten Verbände . Er sprach
der Reihe nach die einzelnen Verletzungen mit
den Kolonnenmitgliedern durch. Er verstand
es , die Pflicht dem hilfsbedürftigen Neben¬
menschen gegenüber in verständlicher Weise vor
Augen zu führen.

Um 8.45 Uhr konnte der Kolonnensührer den
Befehl zum Rückmarsch in die Stadt geben,
den trotz strömenden Regens die Kolonne mit
Gesang antrat . P —ther.

WW

Delire , Wein , Modo und Kornblume
Das .z.breict >en num OriNecksakkest 1934 bestellt
ckiesesnml aus vier Orreugnisseo cker ckeutseben
llrcke: aus cker gelben Delirs , cker grünen Wein¬
beere , ckem roten kckobn und cker blauen

Kornblume

Der Schalter ist kein Kleiderhaken
Jede vorschriftsmäßig gelegte und sorgsam

instand gehaltene elektrische Leitung ist absolut
ungefährlich . Solange die stromführenden Me¬
tallteile der Leitung vollkommen isoliert und
mithin von jeder Berührungsmöglichkeit aus¬
geschlossen sind, kann weder Kurzschluß entstehen,
noch kann man einen mehr oder min¬
der gefährlichen elektrischen Schlag erhal¬
ten . Wenn jedoch die elektrischen Lichtschalter
so behandelt werden , als wenn sie von Stahl
geschmiedete Wandhaken wären , so muß ihr
inneres Gefüge locker werden . Derartige Schal¬
ter sind ja auch nur mit verhältnismäßig klei¬
nen Schrauben und Holzdübeln in die Wand
eingelassen, die nicht darauf berechnet sind.

* Schwarzes Brett
Varietamtlbd. Nachdrmk«erbot««.

Gaulcitung
Gauführerschule Nagold

Der IS . Lehrgang der Gaufüh.
rerfchule in Nagold  beginnt am
14. Oktober (Anreisetag ) und endet am
Z. November 1S34. Zugelnsfen zu die-
sem Lehrgang sind Politische Leiter.
Meldungen hiefür sind bis sHüte¬
st ens  1 . Oktober direkt an die G?sTch.
Nagold einzureichen und zwar durch die
Kreisleitungen . Anzugeben ist : die ge¬
naue Anschrift , Dienststellung . Mita !.-
Nr . und Parteieintritt . Meldung " die
die geforderten Angaben nicht en ' >' l!en.
werden keinesfalls berülksichiig: . Die
Einberufung erfolgt bis 4. Oktober.

NS .-Frauenschastund die dem Dutschen Fraueu-
werk angeschlossenen Verbände.

Heute abend 8 Uhr Vortrag anläßlich der
Feuerschutzwoche im Heim (altes Postamt ) .
Sämtliche Mitglieder haben zu erscheinen.

Ehemann.

Der 23. September 1934 ist der Reichs¬
sporttag desBdM.  Die Mädel des
Obergaues 20 (Württ .) treffen sich an diesem
großen Tag an drei Plätzen : Tübingen,
Heilbronn und Biber  ach . Die Tref-

Tum lkeiekssporttag des 8ck5I.
Oer Ourrck cksutscker I.ILckel wirbt ru seinem
am 23. September im gsmeo lleieb stattkincken-

ckea Sporttag mit diesem Olakat

fen werden einheitlich durchgeführt und be¬
ginnen am Samstag mit einer Feierstunde
und dem Abbrennen des Feuers . Sie schlie¬
ßen am Sonntag mit der Vorführung voni
Gemeinschaftskämpfen und -Spielen.

schwere Gewichte zu tragen oder hart ungefaßt
zu werden . Sowohl das heftige An- und Aus¬
knipsen, womöglich im schnellen Vorbeilaufen
mit Zerren und Reißen an den Kontakten , als
auch die Benutzung der elektrischen Lichtschal¬
ter als Kleiderhaken oder zum Aufhängen an¬
derer schwerer Gegenstände ist daher gefähr¬
lich. weil dadurch die stromführenden Metall-
teile im Innern des Kontaktes locker werden
und sich berühren können.

Brandschaden ist Landschaden
Unter diesem Leitwort steht diese Woche auch

Nagold . Plakate und von Wehrleuten in den
Häusern vertriebene Werbeschriften prägen es
täglich jedeni Volksgenossen ein , wie er bei der
Verhütung von Brandgefahr mithelfen kann
und muß. Wer eine solche Werbeschrift kauft,
nützt sich selbst und unterstützt den Kampf ge¬
gen eine Gefahr , die tagtäglich mehr als eine
Million Mark an Volksvermögen vernichtet und
jährlich etwa 1000 Menschen ums Leben bringt.

Ein alter Wildberger 's
Dieser Tage starb in Cannstatt tm Alter von

95 Z4 Jahren der Privatmann Peter Dieterle.
Er dürste der älteste Cannstatter , wenn nicht
der älteste Mann Württembergs überhaupt ge¬
wesen sein. Er war 1839 in Wildberg OA . Na¬
gold, geboren , verheiratete sich 1875 in Göppin¬
gen und verbrachte seine letzten Jahre in Bad
Cannstatt . Von seinen neun Söhnen zogen
1914 sieben ins Feld . Davon fielen drei . Ein
vierter starb als Kriegsinvalide.

Altenfeier
Mötzingen . Neben unserem Ortsgeistlichen

war wohl dessen Mutter . Frau Kraft -Tuttlingen
der eigentliche Spiritus rector dieser Veranstal¬
tung , die am letzten Sonntag hier stattgefun¬
den hat . An weiß gedeckten, schön geschmückten
Tischen, jedes mit einem Sträußchen geziert,
hatten 40 über 70 Jahre alte Männer und
Frauen Platz genommen und harrten der Dinge,
die da kommen sollten . Und sie kamen. Pfarrer
Kraft  hieß seine lieben Alten in schwung¬
voller Ansprache willkommen , ging auf die tiefere
Bedeutung eines solchen Tages ein und wünsch¬
te frohe Wiederkehr der Feier im nächsten Jahre.
Dann wurde gemeinsam gesungen : „Befiehl
du deine Wege",, und es war rührend , zu
hören , wie die sonst manchmal etwas zittrigen
Stimmen einen kräftigen Anlauf nahmen und
die Verse mit Inbrunst sangen. Dann stellte
sich der Kirchenchor ein und machte mit dem
Vortrag dreier Chöre viel Freude . Gerührt
dankte Altwaldschütz Christein  im Namen
seiner Altersgenossen dem Geistlichen und dem
Dirigenten des Kirchenchors, vergaß auch nicht
die eifrig tätigen dienstbaren Geister. Denn für
das leibliche Wohl der Gäste war auch treff¬
lich gesorgt : Kaffee und Kuchen wurde ser¬
viert ( „sogar Bohnenkaffee" , wie später einer
feststellte). ein Gläschen Wein gabs und für die
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Männer noch eine gute Zigarre. Dazwischen
hinein trugen Kinder allerlei vor, schwäbische
Gedichte bereiteten manches Vergnügen, Frl.
Dr. Dora Kraft  erfreute mit da und dort
eingestreuten Liedeinlagen und von Mädchen
des evangelischen Mädchenkreises wurde eine
kleine Aufführung in Szene gesetzt. Was Wun¬
der. wenn die Stimmung zuguterletzt immer
höher stieg. Man trennte sich am Äbend mit
dem aus tiefstem Herzen kommenden Wunsche,
das; alle sich im nächsten Jahr wieder bei einer
solch schönen Feier treffen möchten. Allen Spen¬
dern und Mitwirkenden sei auch an dieser Stelle
herzlicher Dank gesagt, besonders auch Fräulein
Schüttle  und Frl . Weis ;, die mit ihren
treuen Helferinnen durch gründliche Vorberei¬
tung in unermüdlicher Tätigkeit das Gelingen
des Altentages ermöglicht haben.

Herrcnbcrg, 19. September. lN e u e H o ch-
sp a n n u n g s l c i t n n g.I Tie EKH. plant
die F ü h runa  einer 35 Kv. Treh st r o m-
doppellcitung von Sindeliingen
über Herrenberg nach Tübi  n g e n
zwecks besserer und gesicherterer Slrombelie-
ferung ihres Perwrgungsqebietes . Ter Ge¬
meinderat beschloß, gegen die projektierte
Leitungsführung nichts einzuwendeu, wicrn
die landwirtschaftlichen Belange, insbeson¬
dere bei Uebergueruug des Schlvßbcrgs b e -
rück ' ichtigt  werden.

Gerichtssaal
Bor dem Schöffengericht in Freudenstadt

Am Abend des 2. August 1934 ereignete sich
in Glatten-Niederhofen ein schwerer Verkehrs¬
unfall mit tödlichem Ausgang. Von Glatten her
fuhr der 26jährige E. E. auf einer Probefahrt
mit seinem Motorrad, auf dem sich außerdem
noch sein lbjähriger Bruder H. befand, die
Straße abwärts in Richtung Neuneck. Etwa 70
bis 100 Meter nach der Abzweigung der Stra¬
ße nach Böffingen mußte er an einer um einen
links der Straße haltenden Motorradfahrer
versammeltenKindergruppe vorbei, aus der sich
kurz vor ihm die 4jährige G. B. löste und über
die Straße nach rechts in seine Fahrbahn
sprang. Bei der hohen Geschwindigkeit konnte
der Motorradfahrer sein Fahrzeug nicht mehr
anhalten, erfaßte das Mädchen anscheinend mit
der rechten Seite des Vorderrades, wodurch das
Kind etwa 8 Meter vorwärts geschleudert wur¬
de, einen schweren Schädelbruch mit Gehirn¬
erschütterung erlitt , an dessen Folgen es am
anderen Morgen im Kreiskrankenhaus Freu¬
denstadt starb.

Die Staatsanwaltschaft hielt dem Beschuldig¬
ten vor allem die viel zu hohe Geschwindigkeit
von 50 Stundenkilometern innerhalb des Ortes
vor. erst recht dann, als die Straße irgendwie,
durch Kinder, besetzt war, auch wenn diese auf
Signale und Warnungen reagierten. Zugute
hält sie dem Angeklagten, daß er an dem gan¬
zen Fall nichts zu beschönigen suchte. Sie er¬
kannte aber trotzdem auf eine Sühne von sechs
Wochen Gefängnis, einem Antrag, dem sich die
Verteidigung besonders wegen der Jugend und
dem Nichtvorbestraftseindes Angeklagten stark
widersetzte. Schließlich verurteilte das Schöffen¬
gericht den Motorradfahrer wegen fahrlässiger
Tötung in Tateinheit mit einer Uebertretung
des Krastsahr,zeuggesetzes und der Kraftfahr¬
zeugverordnung zu einer Geldstrafe von 200 Ul
bezw. einer Gefängnisstrafe von 6 Wochen und
zur Tragung der Eerichtskosten.

IWvii Ittlu» slumnieff« eräen

Letzte Mulm
Schweres Gewitter über Bremen

Bremen,  19 . Sept. In der K. Abendstunde
des Mittwoch entlud sich ein heftiges Gewitter
über Bremen, das von starkem Hagelschlag be¬
gleitet war. In kurzer Zeit stürmten so starke
Wassermasscn aus die Erde, daß ganze Straßen¬
züge und Eisenbahnuntersiihrungen über¬
schwemmt wurden. In etwa 2V Fällen mußte
die Feuerwehr eingesetzt werden. Aus dem
Marktplatz wurde eine Frau vom Blitzschlag ge¬
lähmt. In der Wenkenstraße ereignete sich in¬
folge des Sturmes ein Deckeneinsturz, bei dem
aber niemand verletzt wurde.

Empfang der KlmalaB-
Expedition in München

Die schweren Schicksale
der mutigen deutschen Bergsteiger

München, 19. September.
Am Dienstag sind die Bergsteiger dann

in München  eingetroffen . Dem Ernst des
Ereignisses entsprechend, hatten die Expedi¬
tionsteilnehmer ausdrücklich gebeten, von
einem feierlichen Empfang abzusehen. Neben
den Angehörigen der heimkehrenden Teil¬
nehmer nnd den trauernden Eltern Welzen¬
bachs und Drexels. hatten sich nur der Prä-
sident der Reichsbahndirektion München nnd
ein Vertreter der Reichsbahndirektion Ber¬
lin am Bahnhof eingefunden, um in
schlichter Weise die Erpeditionsteilnehmer.
A s che n b r e n n e r. Schneider . Be ch-
lold , Dr . F i n st e r w a l d e r . Hierony¬
mus , Mühlritter . Dr . Bernhard.
Nächl  und Dr . M i s ch, zu begrüßen.

Ter schwedische RassesorscherH. Lund-
borg  schreibt : „Das deutsche Volk hat als
erstes von allen die überhüngende Gefahr
des drohenden Kulturumsturzes eingesehen
und sich willig gezeigt, seinen rassenhygie¬
nisch gut orientierten Führern zu folgen.
Unter diesen steht Hitler durch seine Persön¬
lichkeit, seine Begabung und seine tatkräfti¬
gen Bestrebungen wahrhaftig als ein leuch¬
tendes Vorbild für ganz Europa da . .

Das Weiner Bundeskanzleramt hatte kürz¬
lich die Auflösung der österreichi -
scheu Zugspitzbahn  AG . verfügt . In
einer außerordentlichen Generalversamm¬
lung bemühte man sich, über die Liquida¬
tion des Unternehmens Beschlüsse zu fassen.
Der Vorsitzende erklärte u. a. daß seit der
Fertigstellung der bayerischen  Zugspitz¬
bahn bis zum Gipfel der Zugspitze die Be¬
triebseinnahmen der österreichischen Berg¬
bahn andauernd zu rückgegangen
seien. Insbesondere sei jedoch die katastro¬
phale Lage, in der sich die österreichische
Zugspitzbahn befindet, auf den vermin¬
derten Reiseverkehr  aus dem Deut¬
schen Reich zurückzuführen. — Man muß sich
allerdings wundern , daß der Vorsitzende,
Tr . Komarek wegen dieser Offenheit heute
noch frei herumlaust . . .

Mine Eingriffe der Znliungen
in die VreiswirMaft

Berlin , 19. September . Der Reichshand¬
werksführer hat eine Anordnung über Ein¬
griffe in die Preiswirtschaft erlassen. Darin
wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß
die n e u g e b i l d e t e n P f l i cht i n n n n -
gen und deren Führer alle Maßnah¬
men zu unterlasjen Hab  e n. welche
den Anordnungen der Reichsregiernng aus
dem Gebiete der Preiswirtschaft widerspre¬
chen. Nachdrücklichst betont der Reichshand¬
werksführer daß es verboten ist. Mindest¬
preise, Höchstpreise oder Preisrichtlinien
den Jnnungsmitgliedern bekanntzngeben.
auszuerlegen oder die Jnnungsmitgliedir
direkt oder indirekt zur Innehaltung solcher
Preisbindungen zu veranlassen.

Allgäuer Käsepreise vom 19. September.
Rahmeinkauf 121, Allgäuer Weichkäse mit
20 Prozent Fettgehalt Monatsware Richt¬
preis des milchwirtschaftlichen Verbandes
Allgäu 26, gute Nachfrage, Allgäuer Emmen¬
taler mit 45 Prozent Fettgehalt Konsum¬
ware Richtpreise des Milchwirtschaftsver-
bandes Allgäu l . 70—72, II . 65—67 gute
Nachfrage.

Herbstnachrichten. In der am Montag
abgehaltenen Versammlung der Weingärt --
nergeuvssenschaft Bracken he im  wurde
beschlossen, mit der Frühlese am Donners¬
tag zu beginnen, da die Shlvaner und Por¬
tugieser infolge ihrer vorgeschrittenen Reife
nicht mehr länger am Stock gelassen werden
können. Die allgemeine Weinlese beginnt am
kommenden Montag . In Zaberfeld  steh!
ein reicher Ertrag in Aussicht, was umso
bemerkenswerter ist. als die Frühlese bereits
Mostgewichte bis zu 85 Grad erbrachte.
Wein kann von Ende dieser Wocbe an ge¬
faßt werden. In Cleebronn  ist die Lese
des Frühgewächses in vollem Gang . Um eine
vorzügliche Qualität zu erzielen, wird mit
der allgemeinen Lese noch zngewartel . In
Haberschlacht  beginnt diese Lese am
kommenden Dienstag , in K l e i n g a r t a ch
am Donnerstag . In Bönnigheim  hat
die Frühlesc am Freitag begonnen. Portn-
gieserwein kann gefaßt werden.

Psorzheimer Edelmetallpreise vom 19. Sep¬
tember. Gold 2840, L-llber 44.90—46.70
RM. je Kilogramm , Neinplatin 3.75, Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Pall . 3.70, Platin
96 Prozent mit 4 Prozent Ku. 3.60 NM. zc
Gramm.

Gmünd . Württ . Edelmetallpreisc v. 19. S.
Feinsilber Grundpreis 44.90, Feingold Ver¬
kaufspreis 2840 RM. se Kg. Reinplatin 3.75,
Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Palladium 3.70,
Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Kupfer 3.60 RM.
je Gramm.

Tettnanger Hopfenmarkt vom 18. Sept.
Umsätze wurden auch gestern wieder nur in
geringem Umfang wie bisher gemacht. Meh¬
rere Ortschaften sind bereits völlig geräumt.
Neuerdings werden auch Ausschußhopfen ge¬
handelt und gekauft. Bekanntlich ist nach
der dritten Anordnuna des Reichsbeauitraa-

ten für die Hopstmmarllrcgeüuig ein Preis,
rahmen für solche Hopfen nicht festgelegt.
Entsprechend werden Preise unter der 2I«p
NM.-Krenze, ganz der Qualität entsprechend,
bezahlt. Im allgemeinen wurden gestern wie¬
der mittlere Qualitäten von 210—260 RM.
gekauft.

Viehmürktc. E l l w äugen:  fette Fm
ren 24—29, Ochsen 22—30, Rinder 26—32,,
Kälber 32—40 RM. für den Ztr . Lebend¬
gewicht, 1 Paar Ochsen 780—875, t Paar
Stiere 420—573, I fettes Rind 312, Kühe
210—340, ältere Kühe 120—230, trächtige
Kalbeln 260—420, Jungvieh 70—160 RM.
— Ehingen  a . T .: Kühe 120—200, Kal-
bcln 250—380. Jungvieh 70—170 NM. —
Waldsee:  Ochsen 220—300, Kühe 150 bis
250, Kalbeln 280—370, Jnngrinder 70 bi«140 NM.

Psorzheimer Schlachtbiehmarkt vom 18.
September . Zufuhr : 8 Ochsen, 25 Bullen,
15 Kühe. 59 Färsen , 211 Kälber, 15 Schafe.
865 Schweine. Preise: Ochsen a 30—31, d .
24—27, Bullen a 30—31, b 26—28, c 25 -
Kühe b 18—20, c 15—17, d 13—15, Färsen
a 34—35. b 30—33, c 25—29. Kälber b
40—45, c 36—39. d 30—35, Schweine b 58
bis 54, c 51—52, d 48—50, g 46—48 RM.
Marktverlauf : mäßig belebt.

Schwcinemärkte. Buchau a. F, : Milch¬
schweine 17.50—20 RM. — Ehingen  a . D.:
Ferkel 17.50—22.50, Läufer 25—45, Mntter-
.schweine 100—140 RM. — Waldsee:
Milchschweine 16—20.50 RM. — Obe r st e n- ^
feld:  Milchschweine 12—16 NM.

Schweinemärkte. Ellwangen:  Milch - >
schweine 13—l9, Läufer 30—35 NM. —
S P a i chi n g e n: Milchschweine9—13 RM.

Obstmärktc. Balingen:  Mostäpsel 3 j
bis 4, Mostbirnen 2—3.20, gemischt 2.60 bis
3.50, Tafeläpsel 5—10, Birnen 4—7, Zwetsch¬
gen 6—10 RM. — Tettnang:  Mvstobst
3—3.20 RM.

Mostobstmarkt aus dem Stuttgarter Rord-
bahnhof. Ter Markt wird von heute an
jeden Werktag abgehalten . Seit 21. August
sind zugeführt worden: 121 Wagen, und
zwar ans Württemberg 42. Preußen 32.
Bayern 42. Badei; 5. Nach auswärts sind
abgeaangen 15 Wagen. Stand heute 34
Wagen. Preis wagcnweise für 10 000 Kilo¬
gramm von 800—860 RM. Preis im Klein-
verlanf 4.40—4.80 RM. für 50 Kilogramm.
Infolge früheren Beginns der Ernte ist
rechtzeitige Bedarfsdeckung zu empfehlen.

Gestorbene: Gottlieb Lohmiller. Oberlandjäger
a. D. 70 I .. Mühlen  a . N. / Otto Ester-
riedt, Eisenbahnsekr. a. D. 77X- I .. Wild-b a d.

Voraus sichtliche Witterung : Lcr orsyer
über Mitteleuropa liegende hohe Truck sinkt
unter dem Einfluß von ozeanischen Rand- i
störungen langsam zusammen. Für Freilag !
und Samstag ist vorwiegend bedecktes. unbe¬
ständiges. kühleres Wetter zu erwarten.

Hauvtschriftleiter und verantwortlich für den
! gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
! HermannGötz , Nagold: Verlag : „Gesell-
> schafter " E.m.b.H. : Druck: E. W.  Zatser
! (Inh .: Karl Zaiser)  Nagold.—D.A.d.l.M. 2480
^ Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

Stadtgemeinde Nagold ^Obst'Berkauf
Am Freitag , 21. September 1934 !

Haiterbacher -Stroße . Treffpunkt I Uhr
bei Schloffermffr. Gottl . Broß i

Rohrdorfer Steige . Treffpunkt 3 Uhr beim . Schiff". !
2121 Stadtpflege . !

ffrsix 20 ffkg.
To vsbso dsi
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t-lsgoici . ^srktstrssss 14. hsroruk 429

Schuhwaren - Angebor
zum Markt Freitag,  den 21. Sept . 1934 in Wildberg.

Schuhwarenstand Weiden bietet daselbst größte Aus¬
wahl in iämtt. Sorten Schuhwaren bei billigsten Preisen

Manns -Werktagschuhe 40/47, Preist . 7 80» 0.80, 3.—
Herren -Sonntagschuhe „ , 9.80, 8.8V
Hausschuhe von 73 xZ an
Kinderstiefel . Frauenstiefel und Halbschuhe für Sonnta -

und Werktag — Winterschuhe — niederste Preise
Schuhwarenstand Weide« — Gelbe Fahne

Inh . V. Göring,  Weiden . 2115

Neuer-Tabelle«
zum sofortigen Ablesen

der Lohnsteuer
der Abgabe zur Ehestandshilfe
und der Abgabe zur Arbeits¬

losenhilfe (die sich geänden
und gesenkt hat)

sind für wöchentliche, 14tägige
und monatliche Entlohnung

zu je 50 xZ vorrätig bei
G.W.Zaiser,BuchWg.Nagold
Verkaufe sehe billig ein 500 ccm

Motorrad
Steuer abgelöst, mit oder ohne
Sportseitenwagen 2136
Georg Hartmann, Schuhmacher

Stuttgart -Obertürkheim
Guineastraße2.

IM -»ml kWlv-
Sartkll
801VI6 viele

ksrte»Ke8v!l8vliskt 88i»e!e
kür jun^ unck alt

Lslsvr - dlngolü

Was weißt Sa am
itkiaea Lorschen?

Das Ahnenbüchlein zu 60 ^
Die Ahnentafel zu t2

will dir Erleichterung
und Wegweiser daz;
sein.

Stets vorrätig bei
G . W . Baiser

Für morgen Freitag
empfiehlt giss

srislZe SersW
Bismarkheringe

Oeb6N8Mi1t6ltlcIU8

Die Sondernummer des
„Illustrierten Beobachters"
über den

»iHlÜIMlkIlW
mit 22 Bilderseiten
Preis 20 Pfg.

ist vorrätig bei
G . W . Zaiser Buchhandlung

Achtung! Lumpen!
werden heute und morgen
Freitag beim alten Kirchturm
aufgekauft . Bezahle sür das
Kilo 5^ . Kinder erhalten noch
ein Ertta -Geschenk.
2138 Weimert.

Nagold , 20. Sept.
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Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden und bei der Krankheit unserer
lieben Mutier und Großmutter

Lltjse RlW gkb.Mhlleber
sowie für die zahlreiche Leichenbegleitungsagen
wir aufrichtigen Dank

die trauernden Hinterbliebenen.
I

lenen. M

'ronttlmMeater

wagolä

Donnerstag , Freirag , Samstag:  8 .15 Uhr
Sonntag:  2 .15, 4.30 und 8.15 Uhr

Tönendes Beiprogramm und Wochenschau.
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SterbkgelbverMerungen
blelben unangetastet!

Zum Zwecke des Ersatzes der Fürsorge¬
kosten greifen vielfach Fürsorgever¬
bände  auf die von den Hilfsbedürftigen
eingegangenen Sterbegeld - oder Be -
stattungsverficherungen  zurück,
auch wenn es sich dabei nur um verhältnis¬
mäßig geringe Versicherungssummen han¬
delt, die lediglich zur Bestreitung der Be¬
stattungskosten dienen sollten. Die Be¬
teiligten empfinden diese Maßnahmen oft
als besondere Härte.

Nach einem Erlaß des Innen - und des
Wirtschaftsministeriums ist daher zu berück¬
sichtigen, daß viele Hilfsbedürftige die Ver¬
sicherungsbeiträge unter Entbehrungen und
nur deshalb aufbringen , weil sie selbst für
ihre Bestattung Vorsorge treffen wollen.
Dieses durchaus anzuerkennende Bestreben
sollte nicht dadurch gehemmt werden, daß
die Versicherungssumme ohne weiteres zur

Deckung früherer Fürsorge kosten
herangezogen wird . Es entspricht vielmehr
der Billigkeit, daß die Fürsorgeverbände von
der Inanspruchnahme solcher Verficherungs-
gelber mindestens insoweit absehen, als diese
zur Deckung der Bestattungskosten und der
den Hinterbliebenen infolge des Todesfalls
etwa entstehenden Mehraufwendungen un¬
mittelbar benötigt werden. Es ist daher
auch nicht angebracht, daß einzelne Fürsorge¬
verbände sich von den Hilfsbedürftigen schon
im voraus zur Sicherstellung des Ersatzes
der Fürsorgekosten die Rechte aus kleinen
Sterbegeld , oder Bestattungsversicherungen,
die nicht als Kapitalverficherungen an-
gesehen werden können, abtreten lassen oder
die Hinterlegung des Versicherungsscheines
verlangen.

LurrdmAmessrr:
5«Millimeter

Verkaufsverbot für Winteräpfel
Auf Grund einer Verordnung des Reichs¬

ministers für Ernährung und Landwirtschaft
und einer Anordnung des Reichsnährstandes
wurde das Feilbieten und Feilhalten von Win¬
teräpfeln auf Märkten, in Ladengeschäften und
im Straßenhandel bis auf weiteres verboten.

Ausgenommen von diesem Verbot ist das
Fallobst, das als „Fallobst" deutlich zu kenn¬
zeichnen ist und einen Querdurchmesser von 60
Millimeter nicht unterschreiten darf. Nachge¬
nannte Winteräpfel dürfen nicht vor dem 1.
Oktober 1934 geerntet werden: Gr . Rh. Bohn-
apfel, Oehringer Blutstreifling, Gewürzluiken,
Boikenapfel, Champagnerrenette, Ontario,
Rheinischer Krmnmstiel und Brsttacher Säm¬
ling.

SeM-Lag in Sberbam«
Jetzt, wenn der beginnende Herbst lang¬

sam das Laub der Bäume färbt , beginnt
noch einmal eine besonders schöne Zeit für
Urlaubsfahrten . Nicht die Nord- oder Ostsee
ist es, die zum Besuch reizt, sondern das
deutsche Mittel - und Hochgebirge, die weiten
Wälder der deutschen Heimat geben jetzt dem
Arbeitskameraden Ruhe und Erholung . Es
ist verfehlt anzunehmen, daß nur die Som¬
mermonate zu Reise und Urlaub da sind.
Deutschland ist zu jeder Jahres¬
zeit schön  und sehenswert und bietet das
ganze Jahr über eine Fülle von Schön¬
heiten.

Die NSG . „Kraft durch Freude ",
die es sich zur Aufgabe gemacht hat , den
deutschen Arbeitskameraden die deutsche Hei¬
mat so wie sie wirklich ist, zu zeigen, führt
in der Zeit vom 3 0. September bis
7. Oktober  eine Ferienfahrt nach Ober¬
bayern , und zwar nach Schliersee, Bayrisch¬
zell und Fischbachau durch. Schon einmal
haben wir unsere Urlauber in diese herrliche
Gegend des bayerischen Oberlandes geführt
und voller Begeisterung von den Schön¬
heiten und der Gastfreundschaft der Bewoh¬
ner sind die Urlauber dann zurückgekehrt.
Die Orte , in die unsere Urlauber diesmal
gelegt werden, sind zudem so bekannt, daß
eine gute Unterkunft und Verpflegung ge¬
währleistet werden kann. Der Preis beträgt
einschließlich Fahrt und Verpflegung 25 RM.

Wer schon an einer Urlaubsfahrt der
NSG . „Kraft durch Freude " teilgenommen
hat , weiß, daß das , was für diese Summe
geboten wird, weitaus alles Denkbare über¬
steigt.

Wer an dieser Fahrt noch teilnehmen will,
melde sich sofort bei seinem Betriebszellen¬
obmann oder bei dem zuständigen Kreisamt
(für Stuttgart Calwer Straße 54).

Wie der deutsche Bauer
Die seit der nationalsozialistischen Erhebung

nachdrücklich durchgeführte Landwirtschaftspolitik
der Regierung, die auf die Erhaltung und Kräf¬
tigung des deutschen Bauernstandes gerichtet,
hat dem deutschen Bauern das Vertrauen in die
Zukunst und das Bewußtsein des Wertes seiner
eigAien Leistung wiedergegeben. Neue Aufga¬
ben sind dem Bauern znerteilt worden, ihm sind
aber auch die Wege dazu aufgezeigt und er¬
leichtert. Festpreise und Marktverbände sorgen
schon jetzt für eine gerechte Bezahlung der ge¬
leisteten Arbeit, weitere Maßnahmen werden
sich in Zukunft zum Wohle des Bauerntums
auswirken. Der Deutsche Bauer kann jetzt un¬
gestört an den Aufbau der Zunft Herangehen.

Sparen,  mit das wichtigste Hilfsmittel dazu,
ist stets Lebensgrundsatz der deutschen Bauern
gewesen. Nur bodenfremde Elemente, die ihren
Grundbesitz als Gewinnobjekt betrachteten, konn¬
ten diesen Grundsatz vernachlässigen. Heute
kommt dieser Grundsatz des Sparens wieder
stärker zur Geltung, heute wird er zur Pflicht
des Bauern gegenüber seinen unversorgten Kin¬
dern. Wer seinen Kindern eine bessere Ausbil¬
dung, eine angemessene Aussteuer geben will,
wer seinen Hof stets in gutem Zustande erhal¬
ten und sich einen gesicherten Lebensabend ver¬
schaffen will, der muß sparen. Für alle diese
Zwecke muß lange vorher Vorsorge getroffen
werden, ein Ansparen über Jahre hinaus ist er¬
forderlich.

Die für den Bauernstand tätigen Kreditinsti¬
tute sind diesem Bedürfnis nach langfristiger
Anlage der Spargelder entgegengekommen und
haben besondere Sparbücher geschaffen, die für
die Anlage der Ersparnisse der Bauern dienen.
So geben die Sparkassen für die Einlagen der
Bauern das „Deutsche Bauernsparbuch" heraus.
Jedem Bauern steht es frei, seine Ersparniste
zu dem Geldinstitut zu bringen, dem er sich am
meisten verbunden fühlt, dem er auch früher
seine Einlagen anvertraut hat. Niemand ver¬
wehrt ihm etwa, das Spargut für seine Kinder
einer öffentlichen Sparkaste anzuvertrauen: die
seit 100 Jahren als Treuhänder wirkenden Spar¬
kassen kommen ebenso sehr für die Betreuung im
Dorfe aufgebrachten Spargeldes der Bauern in
Frage wie andere Kreditinstitute. Wichtig ist
nur, daß der Bauer überhaupt spart und durch
das von Jahr zu Jahr wachsende Kapital in die
Lage kommt, tüchtige, vorwärtsstrebende Men¬
schen zu erziehen zum Wohle des ganzen Volkes.

Was viele nicht wissen
Die erste urkundliche Nachricht über den Kom-

Kompaß stammt aus dem Jahre 121 n. Ehr.
und ist chinesischen Ursprungs. Figuren von
Nephrit, die im Arm einen Magnet verborgen
hielten, waren auf den Fahrzeugen. Wagen etc.
angebracht. Der Magnet war so gerichtet, daß
der Arm stets nach Süden zeigte.

Das erste Sängerfest wurde in der Schweiz
1818 in Appenzell gefeiert. Ein Schweizer war
es, der wackere Nägeli der eifrig bestrebt war,
den Männergesang auf der Grundlage des
Volksliedes zu einer selbständigen Konstruktion
emporzuheben.

In Oregon wurde ein „Langer-Männer-
Klub" gegründet, dessen Mitglieder sich für
Verlängerung der Hotelbetten, der Badewannen
und der Schlafplätze in den Zügen einsetzen.

Der Staat New-Jersey in Amerika besitzt
noch ein in Kraft befindliches Hexengesetz. Noch
vor wenigen Jahren hat eine Frau gegen eine
andere Angehörige des zarten Geschlechts unter
Berufung auf dieses"Gesetz Anklage „wegen
ihrer stechenden Augen" erhoben

Das Klavier wurde fast gleichzeitig von dem
deutschen Organisten Schroeter, dem Franzosen
Marios und dem Italiener Christophaeli im
18. Jahrhundert konstruiert.
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Humor
Aergerliche Selbsterkenntnis

„Wie Sie Ihrem Vater gleichen, junger
MannI"

„Ncks Sie sind auch der Schönste nicht!"

Büchertisch
Vogelbestimmbuch

von Heinrich Frieling
lmit tzfarbigen und 4 Schwarzdrucktafeln»
Verlag HachmeisterL- Thal , Leipzig, Preis
1.40 Mark.
Das 130 Seiten starke Büchlein macht uns

mit der geflügelten Fauna , begonnen beim Sper¬
ling, bis zum König der Lüfte, dem Adler, in
Größe, Farbe, Flugtechnik und Gesang bezw.
Lauten bekannt und dürfte Freunden der Vo¬
gelwelt willkommen sein. Auch eignet sich das
Merkchen zu lebendigem Anschauungsunterricht
für Schulen.

Aus alle iu obiger Spalte augegebeue« Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung S . W.
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen.
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„Unsinn", sagte er eisrig. „Sie deckt nicht
im entferntesten Ihre Schuldsumme . . ."
Aus gesenkten Lidern beobachtete er das er¬
regte Gesicht der Frau.

„Emen Weg gibt es allerdings ", ineinte
er. und sah sie lauernd an.

Evelyn sah zurück. Sie erriet , was er
wollte.

„Nein, nein ", sagte sie aufgeregt. „Nein,
Bergmann, das kann ich nicht. Ich soll
mich wieder an ihren Geschäften beteiligen?
Nein, das kann ich nicht."

Erregt stieß sie heraus:
„Ich bin froh, daß ich von der furcht¬

baren Leidenschaft geheilt bin, denken Sie,
ich wollte von neuem? Nein, nein!" Sie
schrie es laut heraus.

„Schreien Sie doch nicht so", herrschte der
Mann sie an . „Was will ich denn von
Ihnen ? Sie sollen doch selbst die Sache nicht
nehmen! Im Gegenteil, es ist mir viel lieber,
Sie behalten einen klaren Kopf, man ar¬
beitet dann ruhiger ", fügte er noch hämisch
hinzu.

„Sie kennen genug Leute, die das Gift
Ihnen für hohen Preis abkanfen . . . Also?"

„Und wenn ich mich weigere?"
Die Augen des Mannes zogen sich zu

änem harten Spalt zusammen.
„Dann würde ich diesen kleinen Schein

gerichtlich einklagen . . . Nicht sehr ange¬
nehm, was ?"

Evelyn zuckte zusammen. Ach, was blieb
ihr schon übrig ? Bei Bergmann saß sie so
tief in Schulden! Und recht hatte er. Sie
kannte genug Menschen, die das Rausch¬
gift zu hohen Preisen kaufen würden . Für
beide bedeutete dieses Geld, und nochmals
Geld! Was war schon dabei! Und in ein
paar Wochen war ja alles vorbei! Sie würde
Overberg heiraten und nichts mehr von
diesen gefährlichen Dingen wissen."

Befriedigt betrachtete Bergmann das Ge¬
sicht der Frau , das deutlich ihre Empfin¬
dungen spiegelte.

„Gut ", sagte sie entschlossen— „Aber ich
verlange eine Frist . Ein paar Wochen nur,
nur ein paar Geschäfte! . . . Für den
Schuldschein. Ich will mich Ihnen nicht für
immer verpflichten . . ."

„Gut ", sagte Bergmann ruhig , „einver¬
standen." Er setzte sich tiefer in den behag¬
lichen Sessel.

Mit gefurchter Stirn hörte Evelyn Ostin
seinen Vorschlägen, Berechnungen und Rat¬
schlägen zu.

Die Höhe der Summe überraschte sie, die
er ihr znbilligte. Sie überstieg die Schuld¬
summe bei weitem. Sie fühlte dunkel, daß
Bergmann den Verdacht des Rauschgift¬
handels von sich ablenken wolle. Dunkel
fühlte sie auch, daß sie sich in schwere Ge¬
fahr begab.

Aber sie schlug ein.
14 . Kapitel

Rudolf Overberg hatte einen heißen Tag
hinter sich.

Die Verhaftung des betrügerischen Be¬
amten, die Vernehmung , Protokolle, die Re¬
gelung der ganzen peinlichen Angelegenheit,
schließlich die Neubesetzung der Stelle des
verhafteten Leiters, für die er kurz entschlos¬
sen vorläufig den tüchtigen Revisionsbeam¬

ten, der die Unterschlagungen aufgedeckt
hatte , bestimmte . . . das alles hatte bis in
den Spätnachmittag hinein gedauert.

Es war schon beinahe 6 Uhr, als er das
kleine Bankgebäude verließ, um in dem ein¬
zigen guten „ersten" Gasthof des Städtchens,
in dem er auch seinen Wagen untergestellt
hatte , Quartier für die Nacht zu beziehe».

Es war kalt und frostig. Der Schnee
glitzerte und funkelte im Licht der matten,
altmodischen Gaslampen , als sei er mit tau¬
send Diamantsplittern übersät . Still und
verschlafen lag das kleine Städtchen da.

Er wanderke durch enge, krumme Straßen
und winklige Gäßchen. durch alte Stadttore
und über krummgezogene alte Wälle. Dann
stand er plötzlich auf der -Anhöhe der alten
Stadtbefestigung , die wohl früher einmal
zum Schutz gegen Feinde diente. Tief unten
lag das Städtchen , eingebettet in sanstge-
schwungene weißschimerndeBerge, eingehüllt
in dunkle Tannenwälder , die still und
regungslos dastanden, als hielten auch sie
vor der Schönheit des Wintertages den
Atem an.

Overberg riß den großen, weichen Hut vom
Kopf und öffnete den schweren. Pelzgefütter¬
ten Mantel ein wenig.

Seine Gedanken flogen zu Erika. Er hatte
sie, als er heute morgen angekommen war,
als erste gesehen. In der Tür zum Direk¬
tionszimmer hatte er sie begrüßt. Täuschte
er sich, oder hatte in ihren Augen so etwas
wie grenzenlose Freude gestanden? Das
schmale, überangestrengte Gesicht war rot ge¬
worden, und die klaren, graugrünen Augen
hatten so seltsam feucht geschimmert.

Dann hatte sie die Tür geöffnet und war
mit ihm in das kleine, dunkle Direktions¬
büro gegangen, ganz ruhig , ganz sicher und
gefaßt. Sie hatte mit dem Revisionsbeamten

Bericht erstattet , hatte sich verabschiedet, war
an den Abschluß ihrer statistischen Arbeiten
gegangen.

Noch als er ging, hatte er den schmalen
Kopf mit der braungolden schimmernden
Haarslut tief über Tabellen und Zahlen ge¬
beugt gesehen. Sie sollte heimgehen und
schlafen, hatte er ihr im Vorbeigehen gesagt.
Er wüßte, sie habe die ganze Nacht gearbeitet.
Sie hatte abwesend genickt. Ja gewiß, sie
würde gleich gehen, nur noch hier eine Klei-
nigkeit, dann sei sie fertig und könne am
nächsten Tag die Revisionsreise beenden und
nach Berlin zurückkehren.

Tapfere, kleine Frau . . . dachte der ein-
same Mann , lieber, guter Wegkamerad. Wer
sie halten könnte, diese kleine, festzufassende
Weiße Hand. Er dachte an Evelyns Hände,
schmale, überzüchtete Weiberhände mit lan-
gen, roten , krallenspitzen Nägeln.

Evelyn . . . sein Blick verfinsterte sich.
Aergerlich stieß er mit dem Fuß ein Stück
Holz, das im Wege lag beiseite. Eine dunkle,
lähmende Traurigkeit überkam ihn. Dann
wandte er sich energisch um und schritt dem
Städtchen zu.

„Die goldene Sonne " lag in der Nähe des
Bahnhofes . Der kleine, uralte Gasthof mit
seinen funkelnden Butzenscheiben, dem alten
Fachwerk, grünen Blumen an den Fenstern
und bunten Sprüchen an den farbig bemal¬
ten Hausbalken sah aus , als ob er aus dem
Mittelalter übrig geblieben wäre . Overberg
trat in die verräucherte Gaststube ein. Be¬
haglich war es hier nicht. Ein dicker Qualm
von Tabakrauch und dampfenden Punsch¬
gläsern schwebte in dem niedrigen Raum , an
den buntgedeckten Tischen saßen Bürger
und kleine Kausleute, die den Gast miß¬
trauisch und neugierig betrachteten.

Fortsetzung folgt.
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Sicherung des SbMiatzes
Das Jahr 1934 ist ein recht gutesOb st-

I « hr.  Es wird nicht nur der gesamte Be¬
darf an Frischobst voll befriedigt werden,
sondern es werden auch für die Deckung des
Winterbedarfs große Obstmengen konserviert
oder eingelagert werden können. Man darf
daher auch damit rechnen, daß sich in diesem
Jahre die Nachfrage nach Süd¬
früchten  wesentlich vermindern wird , was
angesichts der deutschen Devisenlage sehr er¬
strebenswert ist. Um aber einerseits den deut¬
schen Verbrauchern möglichst große Winter¬
vorräte an heimischen, qualitativ erstklassi¬
gem Obst, andererseits den deutschen Obst¬
züchtern einen möglichst guten Absatz und
eine möglichst umfangreiche Verwertung des
geernteten Obstes z» sichern, soll die Ver¬
teilung und der Verzehr der deutschen Obst
ernte nicht länger der Willkür
und der freien Bewirtschaftung
überlassen werden. Auch hier ist eine
Regelung  notwendig , die den Markt so
ordnet , wie es das gemeinsame Interesse von
Erzeugern und Verbrauchern erfordert.

Vor allem muß, wenn die bestmögliche
Ausnützung der diesjährigen Obsternte und
ein guter Absatz gewährleistet werden sollen,

Die Rassenfrage
ist der Schlüssel zum Verständnis

der Weltgeschichte

dafür Sorge getragen werden, daß zuerst die
verderblichen , kurzlebigen  Obst-
sorten  in den Verbrauch kommen, wäh¬
rend die haltbaren Spätsorten zur Deckung
des Winterbedarfs zurückgehalten werden
müssen. Für die Bewirtschaftung der Aepfel-
ernte sind deshalb in diesem Jahre zum
ersten Male Bestimmungen für eine geord¬
nete Versorgung des Konsums getroffen wor¬
den. Durch eine Verordnung des Reichs-
beaustragten für die Regelung deS Absatzes
von Gartenbauerzeugnissen wurde bestimmt,
daß Winteräpfel im Kleinhandel
bis auf weiteres nicht feilgehalten werden
dürfen, soweit es sich nicht um Fallobst han¬
delt. Es sollen zunächst die frühen und
mittelfrühen Obstsorten verbraucht werden,
bevor die lagerfähigen , hochwertigen Winter¬
äpfel überhaupt in den Konsum gebracht
werden.

Die Großhändler dürfen natürlich Winter¬
apfel aufkaufen und einlagern . Die Klein¬
händler aber haben zunächst die Aufgabe,
das nur für den sofortigen Verbrauch ge¬
eignete Obst (also außer frühen Aepfeln auch
Birnen . Pflaumen usw.) dem Konsum zu¬
zuführen. Die hochwertigen Winteräpfel sol¬
len eingelagert, sachgemäß sortiert und ver¬
packt werden, damit ein ausreichendes An¬
gebot an bestem deutschen Qualitätsobst den
ganzen Winter über vorhanden ist. Das wird
sicherlich zu einer Zurückdrängung
des Südfruchtverbrauchs  wesent¬
lich beitragen. Denn ein guter deutscher
Apfel ivird von den deutschen Konsumenten
den Apfelsinen. Bananen usw. immer vor¬
gezogen werden, wenn er ebenso billig wie
diese ausländischen Früchte und überall leicht
erhältlich ist. Für den deutschen Obstbau aber
bedeutet es einen ungeheuer wichtigen Fort¬
schritt. daß durch eine solche planmäßige
Verteilung und Bewirtschaftung der restlose
Absatz der Obsternte zu angemessenen Preisen
gesichert wird.

In jedem Jahr sieht man eine Menge
brandkranker Getreidefelder und es ist immer
wieder nötig, auf diese Gefahren des
Getreidebaues  hinzuweisen , zudem in

Bauernkreisen noch immer falsche Vorstel¬
lungen herrschen. War der Flugbrand der
Gerste stark verbreitet , so meinen einzelne
Landwirte , die Beizmittel hätten versagt.
Dem ist aber nicht so. Die Beizmittel wirken
nur bei den Brandarten , bei denen die
Sporen äußerlich übertragen werden, dies ist
beim Hartbrand der Fall . Bei Flugbrand
hilft nur eine Heißwasserbehandlung, die
aber größte Sorgfalt bei ihrer Ausführung
verlangt . Die Temperatur darf nicht unter
SO Grad sinken, da sonst die Sporen nicht
abgeleitet werden, nicht über 54 Grad steigen.

da sonst Keimschäden des Getreides entstehen.
Der Landwirt tut also bei stärkerem Aus¬
treten gut, mit dem Saatgut zu wechseln,
bzw. sollen die befallenen Aehren sofort beim
Bemerken abgelesen werden.

Während bei Flugbrand  die Aehren
vollkommen zerstört werden, behalten sie bei
Hart - oder Steinbrand  die Körner¬
form bei. die erst beim Drusch zerstört wer¬
den und dann gesunde Korner anstecken. Die
anhängenden Pilzsporen werden durch das
Beizen abgetötet und das Getreide bleibt
brandsrei . In der Hauptsache gibt es heute

Züchtet mehr Kaninchen!
In der heutigen Zeit wirtschaftlicher Not¬

lage so mancher Volksgenossen erscheint es
angebracht, die Aufmerksamkeit der Allge¬
meinheit auf eines unserer genügsamsten und
nützlichsten Haustiere , des Kaninchens,
zu lenken. Die Bedeutung des Kaninchens
als Fleischlieferant ist immer noch zu wenig
bekannt. Das Kaninchenfleisch steht wegen
seines bedeutenden Nährstoffgehaltes dem
besten Mastochsenfleisch in nichts nach.

Das Kaninchen ist aber nicht nur Fleisch¬
sondern auch Fell - und Woll - Liefe-
r a n t. lieber die Hälfte aller verarbeiteten
Felle und über drei Viertel alles getragenen
Schmuckpelzwerkes ist auf dem Kaninchen¬
rücken gewachsen. Mehr als 50 000 Arbeiter
finden allein in der Fellverwertungsindustrie
Beschäftigung. Daß in dieser Industrie
außerdem eine große Anzahl Handels -Unter¬
nehmungen ihr Auskommen finden, sei noch
nebenbei erwähnt.

Auch die Wolle des Angora -Kaninchens
wird heute wieder gut bezahlt und kostet das
Kilo bester Qualität gegenwärtig 30 RM. Da
ein gutes Tier jährlich etwa 300 Gramm
Wolle liefert, ergibt sich auch bei der Angora¬
zucht ein netter Gewinn.

Erste Bedingung einer nutzbringenden
Kaninchenzucht ist einordnungsmäßi¬
ger Kaninchenstal !. Wenn auch das
Kaninchen keine großen Ansprüche stellt, so
gilt es doch folgendes zu beachten:

Als Mindestmaß eines Einzelstalls gelten
bei großen Rassen 100 Zentimeter breit, 80
Zentimeter tief und 70 Zentimeter hoch, für
mittelgroße Rassen 80 : 70 : 60 Zentimeter,
für kleine Rassen 70 : 70 : 60 Zentimeter . Dem
Stallboden gebe man ein Gefäll von etwa
5 Zentimeter nach hinten und lasse den Bo¬
den 10 Zentimeter über die Rückwand hin¬
ausgehen ; ferner lasse man zwischen Boden
und Rückwand einen Schlitz von einem hal¬
ben Zentimeter zum Ablauf deS Urins , auch
ist es zweckmäßig, den Boden mit Dachpappe
zu beschlagen. Zur Einrichtung eines Ka¬
ninchenstalles gehört ein Futternapf zur Auf¬
nahme des Weich- und Körnerfutters , sowie
eine Futterraufe zur Ausnahme des Heus
und Grünfutters.

Als Rassen  von höchstem Nutzwert gel¬
ten heute allgemein: Weiße Riesen, Deutsche
Widder, Französische Silber , Blaue und
Weiße Wiener , sowie Groß- und Klein-Chin¬
chilla. Hat sich der Liebhaber für eine Rasse
entschieden, so ist es das Beste, sich mit einem

Entwertung unteres Sbttes
Gutes Ueberwintern des Obstes hängt in

erster Linie von der Art des Erntens ab.
Vorzeitig geerntete Früchte erzielen nie Hoch¬
geschmack, sondern bleiben sad und , schrump¬
fen bald . Man kann das Welken vornehmlich
bei den sogenannten grauen Reinetten oder
Lederäpfeln beobachten, die kenntlich sind an
der braunrostigen Schale. Zu früh geerntete
Aepsel und Birnen .behalten immer ihren
rohen „grünen " Geschmack. Wird zu spät
geerntet, dann reisen die Früchte sehr schnell
nach, aber Birnen werden auf dem Lager
statt saftig, mehlig. Nicht viel anders geht es
den Aepfeln, die außerdem ausreißen . Man
muß bedenken, daß der Ausbau der chemi¬
schen Stoffe , wie Zucker, Stärke , Tannin , die
nach ihrer Umschichtung den Früchten Ge¬
schmack und Aroma geben, erst während der
Baumreife , also im späten Herbst geschieht,
und dann in dieser Zeit auch die Ausbildung
all der Schutzmittel vor sich gcht, die eine
Verdunstung und damit das Einschrumpsen
und Welkwerden des Fruchtfleisches verhüten
sollen. Wenn sich die Früchte durch
leichtes Drehen des Stieles gut
vom  Aste lösen lassen , sind sie
baumreif.

Das Einernten selbst hat mit der größten
Vorsicht zu geschehen; jeder Druck ist hier wie
auch beim Verpacken zu vermeiden. Abge¬
schütteltes Obst erhält Druckstellen und Fall¬
slecken. Durch das Ausschlagen der Früchte
werden mehr oder weniger große Partien
des Zellgewebes beschädigt, zerquetscht, zer¬
rissen, getötet. Diese toten Stellen innerhalb
des übrigen lebendigen Organismus bieten
zahlreichen Pilzen , die mit dem bloßen Auge
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und Lagerung
nicht wahrnehmbar sind, ein günstiges Nähr¬
feld. Diese Pilze zersetzen die toten Zellen,
die Fäulnis beginnt . Auch Früchte, die von
den Aesten gepeitscht und verletzt worden
find, faulen bald und eignen sich nicht zum
Lagern.

Eine eigentümliche Erscheinung ist das
Stippichwerden  der Aepsel. So lange
die Früchte am Baume hängen , zeigt sich
diese Krankheit nicht oder doch nur selten.
Meist tritt die Erscheinung des StiPPich-
werdens beim Lagern des Obstes
ein.  Bestimmte Sorten werden mehr, andere
weniger heimgesucht davon . Besondere
Stippeanfülligkeit zeigen die weichfleischigen
Sorten . Diese Krankheit äußert sich in klei¬
nen oder größeren Flecken von 2 bis 5 Milli¬
meter Durchmesser von brauner Farbe , die
auf der Oberfläche der Früchte erscheinen.
Beim Durchschneiden der Früchte beobachtet
man die Flecken auch im Innern . Das Aus¬
sehen der Früchte wird hierdurch sehr beein¬
trächtigt und ihr Handelswert wird dadurch
herabgesetzt, und zwar um so mehr als die
Flecken auftreten . Ferner leidet aber auch
der Geschmack der Früchte,  denn die
Flecken enthalten bittere Bestandteile. Neuere
Untersuchungen haben ergeben, daß die
Flecken aus abgestorbenen Zellen bestehen.
Früher nahm man an, daß diese Flecken von
einem Pilz hervorgerufen würden , der von
außen in das Innere der Frucht eindringt.
Stippe ist aber keine ansteckende Pilzliche Er¬
krankung der Frucht , sondern sie tritt ledig¬
lich infolge vorliegender Kultur¬
fehler  auf . Einseitige Stickstosfdüngung,
Mangel an Kali, Kalk und Phosphorsäure
im Boden, sowie Nässe und mangelnde Be¬
lichtung der einzelnen Früchte sind die Haupt-
Ursachen. Gelingt es, diese Fehler abzustellen,
dann werden auch stippekranke Früchte ver¬
schwinden.

Erste Voraussetzung für gute Lagerung ist
eine sorgfältige Sortierung,  und
zwar möglichst sofort nach dem Pflücken.
Alles minderwertige , fleckige Obst muß von
dem anderen , das gleichzeitig auch nach
Größe sortiert wird , getrennt werden. Die
Lagerräume sollen vor allem kühl sein. Kühle
und feuchte Luft verhindert vor allem das
Schrumpfen mancher Sorten . Die Belassung
des Obstes in offenen Körben oder auf Hau¬
fen ausgeschüttet, kann niemals dazu bei¬
tragen die Haltbarkeit zu erhöhen. Es hat
sich sehr bewährt , wertvollste und wohl¬
schmeckendste Sorten , natürlich nur in tadel¬
losen Exemplaren , in Papier einzuhüllen und
sie in flachen, nicht zu großen Kisten bis zur
Genußreise aufzubewahren A. E.

dreierlei Verfahren : Tauch- und Benetzusgs-
Verfahren und die Trockenbeize. Letztere er¬
freut sich allmählich immer größerer Beliebt¬
heit in der Landwirtschaft. Würde das Ge¬
treide nicht gebeizt, dringen beim Keimen
die Pilzsporen in die Pflanzen ein, wachsen
in der Pflanze bis zur Aehre empor und er¬
zeugen dort die bekannten Brandähren . Zu-
gleich hat das Beizen aus die allgemeine Ent-
Wicklung der Frucht einen günstigen Einfluß,
trägt zum gleichmäßigen Aufgehen bei und
sorgt für eine kräftige Ausbildung der ein-
zeluen Pflanzen.

Von Karl Ed. Mörk,  Eltingen
Spezialzüchter dieser Rasse in Verbindung zu
setzen, da man bei einem solchen die Gewähr
hat , auch gutes Zuchtmaterial zu erhalten.

Wie füttere ich? Sommers sei das Haupt¬
futter Grünes , sowie Küchenabfälle, die man
am Besten mit Kleie vermengt und einer
Prise Salz gewürzt, als Weichfutter in feucht¬
krümeligem Zustand reicht. Man gebe aber
in der Woche nicht öfter als dreimal Weich¬
futter . Gutes Heu darf selbstverständlich auch
im Sommer nicht fehlen. Im Winter füt-
tert man Rüben und Heu, sowie abwechselnd
Körner - und Weichfutter.

Einer der größten Fehler jedes Anhängers
ist der, die Tiere zu bald zur Zucht zu be¬
nützen. Als Norm gelte hier: Kleine und
mittlere Rassen nicht vor dem achten, große
Rassen nicht vor dem zehnten Monat . Die
Tragezeit  bei den Kaninchen beträgt
30—31 Tage . Am Wurftage stelle man der
Häsin einen Napf lauwarmen Wassers in den
Stall , da es sonst Vorkommen könnte, daß
dieselbe die Jungen vor Durst auffrißt . Hat
die Häsin geworfen, so sehe man nach etwa
4—5 Stunden das Nest nach, um etwa tot¬
geborene Jungtiere zu entfernen, oder aber
den zu großen Wurf zu reduzieren, während
welcher Zeit man die Häsin aus dem Stalle
nimmt . Zu einer Verminderung zu großer
Würfe kann sich der Anfänger nur selten
entschließen. Er meint, wenn er seine Tiere
kräftig füttere , müsse die Häsin auch einmal
8—10 Junge großziehen können, anderer¬
seits sagt er sich, daß ja sowieso immer einige
Jungen später eingehen, so daß er nicht vor¬
her fortzunehmen brauche. Das ist aber
grundfalsch. Wenn sich zu viel Junge in die
Muttermilch teilen müssen, so bleiben die¬
selben eben schwächlich und weniger wider¬
standsfähig gegen Krankheiten und fallen
diesen meistens in der achten bis zehnten
Woche zum Opfer. Man lasse deshalb der
Häsin nie mehr Junge , als sie milchspendende
Zitzen hat . Die Jungtiere lasse man acht
bis zehn Wochen bei der Mutter , woraus
man dieselbe nach einer Erholungszeit von
zwei bis drei Wochen wieder belegen lasten
kann, so daß man von einer Häsin im Jahr
drei Würfe nachziehen kann. Wenn man
Vorstehendes beachtet, kann man so seine
Zuchttiere mindestens 4—5 Jahre zur Zucht
benützen.

ZUWUsglM
beim BiergeMann

Der Zugausgleich bei nebeneinander
gehenden Zugtieren ist eine Selbstverständ¬
lichkeit. Warum findet man ihn nicht häu¬
figer bei hintereinander gespannten Pferden?
Weil die Rollenbracke, die ihn ermöglicht

— sie dürfte von der vielfachen Propa¬
ganda für Vielanspaunung her bekannt sein
und kann von jedem Landmaschinenhändler
bezogen werden — nicht ganz billig ist. Es
geht aber häufig auch ohne sie. Ein senk¬
rechter Waagebalken aus Flacheisen wird in
den Zughaken des Arbeitsgeräts gehängt,
eine kurze Kette führt vom oberen Ende zur
gewöhnlichen Zugwaage der Hinterpferde
und eine lange zu derjenigen der Vorder¬
pferde. Falls letztere stören sollte, kann man
sie in Schlaufen , die am Geschirr befestig!
sind, aufhängen . So lange der Schwengel
um seine Mittellage pendelt, ziehen beide
Pferdepaare gleichmäßig. Es ist also leich!
zu beobachten, wenn eines sich schont. Diese
Vorrichtung läßt sich sehr leicht für ver-
schieden starke Pferde einrichten, indem man
ihn mit mehreren Löchern versieht und das
schwächere Pferdepaar am längeren Hebel¬
arm ziehen läßt . Auch wenn mit Deichsel
gefahren wird — Bindemäher — ist die
Einrichtung mit geringen Aenderuugen
brauchbar . Jeder Schmied kann sie herstellcn.
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